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V o r w o r t

Klein- und Fließgewässer, hier verstanden als Sammelbegriff für Tümpel, Teiche, Weiher und 
Bäche, waren früher nicht nur typische Gewässerformen im gesamten Bereich außerhalb der 
großen Städte, sie waren noch bis in die 60er Jahre auch Spielplatz, Erfahrungsraum und 
Treffpunkt vieler Kinder und Jugendlicher.

Ohne erhobenen Zeigefinger, ohne pädagogische Aufgaben, ohne Richtlinien, ja selbst ohne 
Bücher lernten die am und im Wasser spielenden Kinder voneinander und - brachten sie einmal 
ein Tier oder eine Pflanze mit nach Hause - von Eltern oder Großeltern. Doch nicht nur Wissen 
um Namen, Lebensweise und Besonderheit prägte sich von selbst ein, ebenso häufig wurden 
die Sinne angesprochen, wurden, ohne es zu wollen, Erfahrungen und Kenntnisse gesammelt: 
Wie fühlt sich der schlammige Teichboden unter meinen Füßen an? Wie fange ich am ge­
schicktesten einen Molch m it der Hand? Was passiert, wenn ich unter Wasser durch den hohlen 
Stengel einer Teichrose blase?

Das faszinierende Phänomen W asser zeigt sich schon in der umgangssprachlichen Einteilung 
der Kinder in Tümpler' und 'N icht-Tümpler'; erstere sind weit in der Überzahl und werden 
wie magisch von Pfützen, Gräben, Bächen, Tümpeln, Feuerlöschteichen und Kiesgruben ange­
zogen. Entdecken und Erforschen, gemeinsam spielen und Abenteuer erleben, alleiniges, ruhi­
ges Beobachten - all das ist Ausdruck von Phantasie, Kreativität und Unternehmenslust bei 
Kindern und Jugendlichen.

Vielfach ist heute der L eben srau m  W asser unseren Kindern fremd geworden, teilweise sogar 
ein wenig unheimlich. Zum einen gibt es kaum noch Gewässer in unserer Nähe - Intensivierung 
der Landwirtschaft, Straßen- und Siedlungsbau, Flurbereinigung, Vermüllung und Vergiftung 
heimischer Gewässer haben dazu beigetragen - zum anderen stellen heute Fernsehen, Compu­
ter, Vergnügungsparks und Trend-Sportarten eine übergewichtige Konkurrenz dar.

Gerade deshalb, und auch aufgrund eigener Erfahrungen mit vielen Schulklassen an der NNA  
auf H o f Möhr (Naturschutzpädagogik), möchten w ir Ihnen in diesem Heft Möglichkeiten auf­
zeigen, zusammen mit Kindern und Jugendlichen den Lebensraum  W asser zu erleben, seinen 
Artenreichtum zu erforschen und ihn als unverzichtbaren Teil unserer Lebensumwelt schätzen 
und schützen zu lernen.

PS: Die „Smilies“  bezüglich der Gruppengröße haben folgende Bedeutung:
©  Einzelarbeit

© ©  Partnerarbeit
Gruppenarbeit
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I

Erlebn isse  
an Te ich  und Bach





E in  P lä ts c h e rn  u n d  R a u s c h e n  -  S p a z ie rg a n g  a n  B a c h  u n d  T e ic h

ieder haben die ersten warmen Sonnenstrahlen die bizarren und filigranen Skulpturen 
des Eises aufgelöst. Väterchen Frost, der die Bewegung des Baches in Tropfen, Schlie­

ren, Zapfen und vielen phantasievollen Eisfiguren gefrieren ließ, muß nun dem Frühling  
weichen. Der Bach verläuft an dieser Stelle hangabwärts durch einen lichten Laubwald. Die 
Sonne w irft trotz der Bäume genügend Wärme auf Bach und Waldboden, um das Eis aufzu­
tauen und die ersten grünen Spitzen sprießen zu lassen. Die dunkle Stille des W inters ist nun 
vorüber - ein sanftes Plätschern und leises Rauschen empfängt den stillen Betrachter im ersten 
Frühlingslicht.

Bachabschnitte wie diese, an denen das Wasser über kleine Steinformationen plätschernd 
hinabfließt und sich seinen Weg selbst sucht, gibt es nur noch sehr wenige. Ein gutes Stück 
aufwärts haben mehrere in der Nähe gelegene kleinere Sickerquellen ein gemeinsames 
Bachbett gefunden.. Das Wasser ist in diesem Bereich noch nicht sehr weit entfernt von der 
Quelle und durch die Hanglage beeinflußt. Es fließ t hier noch relativ schnell, ist kühl und 
sauerstoffreich. Das Glitzern und Strahlen des Wassers im reflektierenden Sonnenlicht, das 
lichte Grün der ausschlagenden Sträucher und Bäume, die ersten Insekten an den 
Frühjahrsblühem, der Gesang der Vögel und das leise Murmeln des Baches ist ein Fest fü r die 
Sinne und ein Ort der Ruhe und Entspannung fü r die Menschen. Auch Pflanzen und Tiere 
können hier ohne Störungen in Ruhe wachsen, ihre Nahrung aufnehmen und fü r ihre 
Vermehrung sorgen.

Nur an Stellen, wo das Wasser noch klar und frisch ist, finden sich die wenigen letzten 
Lebensräume des Feuersalamanders in unseren Breiten. Während sie in den klaren Quell­
bächen der M ittelgebirge noch häufig Vorkommen, sind sie am Rande ihres Verbreitungs­
gebietes in der norddeutschen Tiefebene sehr selten geworden. An nassen, regenreichen 
warmen Frühsommerabenden sind sie in den wenigen Laubwäldern, durch die saubere klare 
Quellbäche führen, m it vie l Glück einmal zu entdecken. Denn dann verlassen sie ihre Ver­
stecke und setzen ihre bereits entwickelten Larven bis in den Juni hinein in flachen Bach­
abschnitten ab.

Verweilt der interessierte Beobachter m it seinen Blicken im fließenden Bach, kann er immer 
wieder eigenartig geformte, längliche Gebilde am Grund des klaren Baches erkennen. In  
kleinen Häufchen aus Sand, kleinen Schneckenhäuschen, Stengeln und anderen Pflanzen­
resten sind die Köcherfliegenlarven, die hier in großen Mengen Vorkommen, gut getarnt. 
Etliche Arten von ihnen zeigen an, daß das Wasser sauber ist, wie auch die S teinflie­
genlarven, die sehr vie l seltener sii

Sobald er den Wald verläßt, bahnt sich der Bach nur noch für kurze Zeit in kleinen Schlaufen 
seinen Weg und fließt dann schnurgerade durch die offene Wiesenlandschaft. Um die ehemals 
nassen Grünlandflächen besser bewirtschaften zu können, wurde der Bachlauf begradigt und 
ein dichtes Netz von Gräben durchzieht nun die Wiesen und Weiden. Die ersten Zugvögel 
sind schon zurückgekehrt, und Kiebitze lassen ihre melancholischen Rufe erklingen und 
zeigen ihre beeindruckenden Balzflüge. Der vom Frost befreite Wiesenboden
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duftet herb nach Erde und frischen Gräsern und Kräutern. Trotz der Gräben 
sind tiefer gelegene Stellen noch naß und feucht, und die saftigen Blätter 
und Knospen der Sumpfdotterblumen sind schon zu erkennen.

Nach den Frühjahrsüberschwemmungen bildeten sich früher in den Senken viele Tümpel und 
etliche Weiher, in denen Würmer, Schnecken, kleine Krebse, Molche, Frösche und Kröten 
den vielen Zugvögeln in den Wiesen reichlich Nahrung boten. In einer besonders tiefen Senke 
gibt es noch einen solchen Weiher. Der Spaziergänger kann diesen, im Frühjahr von vielen 
Bewohnern belebten Schauplatz der Natur, auf seinem Pfad durch die Wiesen über viele 
Gräben hinweg erreichen.

A u f seinem Weg dorthin sind bald die ersten Grasfrösche anzutreffen. Sie wandern nicht nur 
nachts wie die Erdkröten, sondern auch tagsüber und nicht so weit. Am Uferrand 
angekommen, sind auf den ersten B lick die Laichballen der Grasfrösche in großen Mengen zu 
erkennen. Sie werden nicht weit vom U fer in der Flachwasserzone abgelegt. Bei genauerem 
Hinsehen finden sich auch die ersten Laichschnüre der Erdkröten zwischen den Halmen der 
Wasserpflanzen. In der lockeren Laubstreu des Waldes haben die Kröten in Starre den W inter 
überdauert und kehren nun, nachdem der Frost aus dem Boden gewichen ist, an ihren 
angestammten Laichplatz im Weiher zurück.

Dieser Weiher ist ein gutes Amphibiengewässer m it einer reichhaltigen, abwechslungs­
reichen Ufervegetation. Er ist weder sehr groß noch sehr tief, so daß dort nur wenige Fische 
leben, die den Laich gefährden. In den Tümpeln der Umgebung kann es Vorkommen, daß sie 
bei ausbleibender Nässe trockenfallen und der Laich vernichtet w ird.

Auch der Teichmolch, der jedoch nicht so leicht zu entdecken ist, ist schon ein langjähriger 
Bewohner des Weihers. Und wenn es dem interessierten Naturbeobachter gefallt und er bis 
zur Dämmerung bleibt, dann w ird er m it einem quakenden vielstimmigen Chor der Frösche 
und Kröten belohnt.
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, - W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

G e s c h m a c k s m e m o r v

D ie  T eilnehm er suchen m it H ilfe ih res G esch m ackssin n es P ä rch en  g le ic h e r  
W asserproben .

Material: Gläser, Becher oder Tassen; Trinkhalme; Leitungswasser; Zucker;
Salz; Essig; Zitronensaft; Mineralwasser m it Kohlensäure; Apfel­
saft, ggf. weitere Säfte

Vorbereitung: Die Trinkgefäße werden m it verschiedenen Wasser/Geschmacks-
stoff-Mischungen gefüllt. Jeweils zwei Becher enthalten die gleiche 
Mischung. Die Gläser werden durcheinander auf einem Tisch ver­
te ilt.

Durchführung: Nach dem Memory-Spielprinzip probieren die Teilnehmer m it dem 
Strohhalm nacheinander jeweils zwei Proben. Wer zwei gleiche 
Wasserproben erschmeckt hat, beschreibt deren Geschmack, 
bekommt einen Punkt dafür und darf noch einmal probieren.

Jahres­
zeit:

Z e it­
dauer:

2 0

Min.

A lte r:
ab 5 J.

G ruppen­
größe:
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„ W o h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

Schwungtuchspiele

B ei d iesem  B ew egu n gssp ie l m it e inem  g ro ß en  Schw ungtuch  w ir d  F i­
sch efa n g , W ind und Sturm im itiert.

Material: Schwungtuch oder Fallschirm
Durchführung: Der Fallschirm w ird ausgebreitet, alle fassen ihn am Rand an. Der 

Fallschirm ist das Wasser, langsam kommt W ind auf, durch Bewe­
gung der Hände werden kleine Wellen erzeugt. Der W ind w ird im­
mer stärker und schließlich kommt Sturm auf: durch Heben und 
Senken der Arme werden wellenartige Bewegungen der 
„Wasseroberfläche“  erreicht.
Im Wasser schwimmt ein Fisch, dazu klettert ein Kind barfuß (!) 
auf den Fallschirm. Ein Fischer zieht aus, um den Fisch zu fangen. 
Dazu klettert ein weiteres Kind barfuß auf den Schirm und ver­
sucht, den „Fisch“  zu fangen. Die übrigen Kinder erzeugen weiter 
Wellen. Ist der Fisch gefangen, werden die Rollen gewechselt.

Variante: • Die Fangspiele können auch unter dem Schwungtuch, „im  Wasser“ ,
durchgefuhrt werden, so fangt etwa ein Hecht einen Karpfen.

• Die Kinder bilden zwei Gruppen: die Umweltschützer und die Um­
weltverschmutzer. Diese werfen ständig M ü ll (Dosen, Plastikteile 
und ähnliches ) in den Teich (Fallschirm), während die anderen ver­
suchen, den M üll wieder herauszuschleudem. Nach einiger Zeit 
werden die Rollen getauscht.

Jahres­
zeit:

Z e it­
dauer:
15-20
M in.

A lte r:
ab 5 J.

G ruppen­
größe:
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- W o h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

I c h  s e h e  w a s , w a s  i h r  n i c h t  s e h t

D ie  T eilnehm er gucken  sich  einen G eg en s ta n d  aus, d en  d ie  a n deren  
dan n  du rch  N ach fragen  erra ten  müssen.

Durchführung: Jeder Teilnehmer bekommt die Aufgabe, sich in der Nähe einen 
Gegenstand, ein Geheimnis auszugucken. Anschließend raten die 
anderen nacheinander, welches Geheimnis sie sich ausgesucht ha­
ben, die Geheimnisträger helfen durch kleine Tips.

Variante: Die Kinder suchen sich einen Gegenstand, der in ein Filmdöschen 
paßt und lassen die anderen dann raten.

Jahres­
zeit:

Z e it­
dauer:

15
M in.

A lte r:
ab 4 J.

G ruppen­
größe:

1 3





, - W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

']/3 6 < x *tt4 A ie n e i4 e : & i* t Q e 4 c 6 e *t&  e *ttd e c 6 e *t

D ie  T eilnehm er geh en  an einem  G ew ä sser  im  R ahm en  ein er E n tspan n u n gs­
übung a u f  G eschenksuche.

Material: Text für die Entspannungsübung „Phantasiereise“  (Anlage)
Durchführung: Die Gruppe läßt sich an einem schönen Sommertag an einer ruhi­

gen Stelle an einem Gewässer nieder. Die Phantasiereisenden su­
chen sich dort in einem Kreis in Hörweite einen Platz, an dem sie 
bequem sitzen oder hegen können. Der Kursleiter trägt dann den 
Entspannungstext mit ruhiger Stimme langsam vor, Pausen sind im  
Text durch Punkte (...) gekennzeichnet.

Tip: • Nach der Phantasiereise kann ein Kreisgespräch über das Erlebte
bzw. Gefundene stattfinden.

• A ls besonders schön hat sich anschließend ein ca. 20 bis 30 m inüti- 
ger realer Spaziergang erwiesen, aus dem sich die Beteiligten ein 
reales Geschenk der Natur mitbringen und für sich mitnehmen oder 
evtl, gemeinsam auf einem weißen Bettlaken zu einer Geschenkaus­
stellung Zusammentragen.

Hinweis: Da so eine Phantasiereise etwas sehr Persönliches ist, sollte m it den
Phantasien und Träumen der Teilnehmer sehr sensibel umgegangen 
werden, niemand sollte zu Äußerungen genötigt werden.

Jahres­
zeit:

Z e it­
dauer:

1 0

M in.

A lte r:
ab 7 J.

G ruppen­
größe:

N : k 1 5



fö fa rtto A te n e tA e : & U  C !c 4 c 6 e *t6  e n td e c k e n

„ H eu te  m a ch t de in e  P h an tasie  einen S p a zie rg a n g  u n d  du  kannst 
d a b e i e tw a s nur f i i r  d ich  a lle in e  tun.

S etze  o d er  leg e  d ich  bequ em  hin ... en tspanne d ich  ... sch ließ e  d ie  
A u gen  u n d  rä k e l d ich  s o  zurecht, d a ß  du d ich  g a n z  w o h l f ü h l s t ... 
ach te  a u f  de in en  A tem , w ie  er  von se lb s t kom m t ... u n d  g e h t ...

S te ll d ir  nun vor, du  b is t an  einem  B ach  (Fluß, Teich, usw .) ... ein  
sch ö n er T ag  ... d ie  Sonne w ärm t d ich  ... V ögel zw itsch ern  ... d a s  
G ra s ra u sch t g a n z  sa n ft ... du läu fst an  dem  B ach  um her ... du  
sp ü rs t d ie  E rd e  un ter de in en  Füßen ... u n d  w ä h ren d  du  s o  läufst, 
fü h ls t  du, d a ß  du  h ier  e tw a s fü r  d ich  en tdecken  w irs t ... du  w e iß t 
noch  n ich t w a s  es  i s t ... u n d  w o  es i s t ...

D u  b is t sich er, d a ß  am  B ach ein G eschenk d e r  N a tu r a u f  d ich  
w a r te t . . .d u  vertrau st, d a ß  dich  deine F üße dorth in  brin gen  ... d a ß  
du e tw a s S ch ön es u n d  f ü r  dich W ertvo lles f in d e n  w irs t ... g a n z  
b eso n d ers  u n d  nur f ü r  d ich  d o r t h in geleg t ... etw as, w a s  d ir  
p ersö n lich  e tw a s b e d e u te t ...

U n d  w ä h ren d  du  so  am  B ach  dah in geh st ... w ir d  d ir  k la r  ... w o  
d ie se s  G esch en k  fü r  d ich  is t ... w as es is t ... w a s  es b ed eu te t ... 
v ie lle ich t kan n st du es n ich t w irklich sehen, dann  denke d ir  e tw as  
au s ... s ieh  es  g en a u  an ... v ie lle ich t kannst du es  auch  berühren  ...

N im m  d ir  v ie l  Z e it m it deinem  F u n d stü ck ... b e trach te  es  ... befühle  
es  ... g ib  ihm  de in e  g a n ze  A u fm erk sa m k eit...

Spüre, w a s  d ir  d a s  G esch en k  zu sagen  h a t ... denn  es  is t  nur f i i r  
d ich  d o r t h in g e leg t w orden  ...fühle noch ein m al g en a u  h inein  ...

K om m e nun a llm äh lich  in deinem  Tem po zu rü ck  von  dein em  S p a ­
z ie rg a n g  ... bew ege  de in e  F inger ... a tm e etw as tie fer  ein  u n d  aus  
... dehne u n d  rä k e l d ich  ... öffne langsam  deine A u gen  . . . d u  fü h ls t  
d ich  fr is c h  u n d  au s g e r u h t ... a ls w ä res t du g e ra d e  von  e tw a s be­
so n d ers  Schönem  a u fg e w a c h t...
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„ W q h r n e h m e n  m i t  a l ie n  S in n e n

'D ie  ¿ fe o v ä & W i -  ^

D ie  K ü n stle r  m alen  ein B ild  m it W asserfarben  d rau ßen  an  einem  G e ­
w ässer.

Material: Zeichenpapier; Zeichenunterläge; Tuschkästen m it Pinsel; Wasser­
gläser

Durchführung: Die Künstlergruppe läßt sich an einer gemütlichen Stelle an einem 
See oder Bach nieder. Die Künstler füllen sich ihre Becher am Ge­
wässer und malen dann ein B ild ihrer Wahl oder entsprechend einer 
bestimmten Aufgabenstellung (z. B. Ausschnittzeichnung, Farbe 
des Wassers, eine bestimmte Pflanze). Jahres­

zeit:

Z e it­
dauer:
30-45
M in .

A lte r:
ab 6 J.

Gruppen­
größe:

1 7





^ W q h r n e h m e n  m i t  o l le n  S in n e n

D ie  T e i ln e h m e r  b e s c h ä ft ig e n  s ic h  m it  d e r  F a r b e  des  W assers, d ie  s ic h  j e  
n a c h  T a g e s z e it, B e w ö lk u n g , R ic h tu n g  z u r  S onne , W in d , J a h re s z e it ,  U n ­
te rg ru n d ,  P fla n z e n b e w u c h s  u. a. v e rä n d e r t  u n d  fe r t ig e n  g e m e in s a m e  
W a s s e rb ild e r  a n .

M ateria l: T u sc h k ä ste n ;  g rö ß e r e r  B o g e n  f e s t e s  P a p ier , ev tl. T a p e te ;  P ip e tte n ;
S p r itz e n ; P in se l; Z a h n b ü rsten ; d u r c h s ic h tig e  B e c h e r  u n d  M a r m e la ­
d e n g lä se r ;  S tö c k c h e n

D u rch fü h ru n g : D ie  G ru p p e  s ieh t sich  d ie  F a rb e  e in e s  G e w ä s s e r s  e in m a l g e n a u  
(a u c h  an v e r sc h ie d e n e n  S te lle n )  a n . D ie  G r u p p e  b e sp r ic h t  d ie  
F r a g e , w a n n  u n d  w a r u m  d a s  W a s s e r  u n te r sc h ie d lic h e  F a rb en  h at. 
A n sc h lie ß e n d  v e r su c h e n  s ie , m it T u sc h fa r b e n  d ie  v e r s c h ie d e n e n  
F a rb en  d e s  B a c h e s , T e ic h e s  o d e r  T ü m p e ls  n a c h z u e m p fin d e n . A u f  
e in e m  g r o ß e n  B o g e n  P a p ie r , d a s  an d en  E c k e n  m it S te in e n  b e ­
s c h w e r t  w ird , s te llen  d ann  a lle  g e m e in s a m  e in  W a sse r b ild  h e r , in ­
d e m  s ie  m it ihren  F arb en  - o h n e  d a s  P a p ier  z u  b e r ü h ren  ( ! )  -  m it  
d e n  v e r sc h ie d e n e n  A r b e itsg e r ä te n  e in e  W a sse r f lä c h e  g e s ta lte n . D a ­
b e i  so lle n  s ie  au ch  b e o b a c h te n , w a s  w ä h r e n d d e s s e n  a u f  d e m  P a p ie r  
p a ss ie r t . W ird  d a s  P ap ier  z u  n a ß , m u ß  e s  z w is c h e n d u r c h  tr o c k n e n  
g e la s s e n  w e rd en .

V arian te: D ie  W a sse r b ild e r  k ö n n en  a u c h  in  K le in g r u p p e n  a n g e fe r t ig t  w e r d e n .

J a h r e s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

3 0 - 4 5

M in .

A l t e r :

ab  6  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :





^ .W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

^ 7 r o p f e n - 7 4 / t e r k s t a t t

D ie  T e i ln e h m e r  b ild e n  W a sse r zu  T ro p fe n  u n d  e x p e r im e n t ie re n  d a m it  
h e ru m .

M a ter ia l: S tro h h a lm ; P ip e tten ; L ö ffe l;  P a p ier ; S te in e ;  L a u b b lä tter ; T u s c h k ä ­
s te n , B le c h d o s e n

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  so lle n  s ic h  e in m a l m it W a s s e r tr o p fe n  u n d  d eren  
V e r h a lte n  b e sc h ä ft ig e n , m ö g lic h e  A n r e g u n g e n  w ä r e n  h ierzu :

•  W a s s e r  w ir d  m it v e r s c h ie d e n e n  H ilfsm itte ln  (F in g e r , S tr o h h a lm , 
P ip e tte n , G rash a lm  u. ä .)  z u  T r o p fe n  g e b ild e t .

•  W a sse r tr o p fe n  w e r d e n  v o r s ic h t ig  a u f  v e r s c h ie d e n e  G e g e n s tä n d e ,  
U n te r g r ü n d e  o d e r  P fla n z e n  g e le g t .  D ie  T e iln e h m e r  s o l le n  d an n  b e ­
o b a c h te n , w o  s ie  l ie g e n  o d e r  h ä n g e n  b le ib e n , w o  s ie  a b f lie ß e n  o d e r  
w o  s ie  a u fg e s o g e n  w e r d e n .

•  W a sse r tr o p fe n  w e r d e n  a u s  v e r s c h ie d e n e n  H ö h e n  a u f  v e r s c h ie d e n e  
D in g e  (z . B . P ap ier , Z e itu n g , S te in , B la t t , B le c h d o s e ,  G la s , g e ­
sp a n n te  F o lie )  fa llen  g e la s s e n . W ie  h ö r t s ic h  d a s  an ?  W e lc h e  T r o p ­
fe n b ild e r  e r g e b e n  sich  a u f  d e n  u n te r sc h ie d lic h e n  G e g e n s tä n d e n ?

•  F a r b ig e  T u sc h tr o p fe n  w e r d e n  a u f  e in  P a p ie r  g e g e b e n . M it o d e r  
o h n e  S tro h h a lm  b la sen  d ie  T e iln e h m e r  d an n  in  d ie s e  h in e in  u n d  
g e s ta lte n  e in e  P u steb ild .

•  E in  Z e ic h e n p a p ie r  w ird  m it b u n ter  W a sse r fa r b e  b e s p r e n g t . D a n n  
w ir d  e s  sen k rech t g e h a lte n  u n d  d ie  T e iln e h m e r  b e o b a c h te n  d ie  
T ro p fen b a h n en . B e s o n d e r s  s c h ö n e  S tü c k e  k ö n n e n  h e r a u s g e s c h n it ­
te n  u n d  z u  e in e m  R e g e n b ild  z u s a m m e n g e k le b t  w e r d e n .

•  E in  s a u g fä h ig e s  P ap ier  w ir d  b e i R e g e n  a u f  e in e r  f e s te n  U n te r la g e  
k u r z  in  d en  R e g e n  g e h a lte n . Im  K la sse n r a u m  w e r d e n  d ie  R ä n d er  
d er  W a sse r f le c k e n  so fo r t  m it e in e m  d u n k le n  S tift  n a c h g e z o g e n .  
W e n n  d ie  W a sse r tr o p fe n  v ö l l ig  g e tr o c k n e t  s in d , b le ib e n  d ie  g e ­
m a lte n  R ä n d er  zu rü ck . D ie s e  k ö n n e n  a n sc h lie ß e n d  fa rb ig  a u s g e ­
m a lt w e r d e n . D a s  P ap ier  k a n n  a ls  E in w ic k e lp a p ie r  v e r w e n d e t  w e r ­
d en .

J a h r e s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

4 5

M in .

A l t e r :

a b  6  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :

21





„ W q h r n e h m e n  m i t  f l i le n  S in n e n

D a s  W a s s e r m u s e u m

D ie  T e iln e h m e r in n e n  u n te rs u c h e n  v e rs c h ie d e n e  W a s s e rp ro b e n  m i t  a l le n  S in ­
n e n

M ateria l: S c h ü sse ln ;  v e r sc h ie d e n e  W a sse r p r o b e n  (S p r u d e l, w a r m e s  u n d  k a l­
t e s  L e itu n g sw a sse r , M e e r w a sse r , P fü tz e n w a s s e r , S c h w im m b a d w a s ­
ser , S p ü l- u n d  R e g e n w a s s e r .. .) ;  G u m m ih a n d sc h u h e ; k le in e  P a p p ­
k ä r tch en

D u r ch fü h ru n g : In S c h ü sse ln  w e r d e n  v e r s c h ie d e n e  W a sse r p r o b e n  b e r e itg e s te llt  
(e v t l ,  w e r d e n  d ie  K in d er  g e b e te n , se lb s t  v e r s c h ie d e n e  W a s s e r p r o ­
b e n  in  M a r m e la d e n g lä se m  m itz u b r in g e n ). D a n n  w e r d e n  d ie  v e r ­
sc h ie d e n e n  W a sse r p r o b e n  m it N a s e ,  O h ren , A u g e n , H ä n d e n  u n d  
F ü ß e n  u n d  g g f . m it d em  M u n d  u n te r su c h t  u n d  v e r g lic h e n . W e lc h e s  
W a s s e r  fü h lt sich  hart an , w e lc h e s  w e ic h ?  M it k le in e n  S c h ild c h e n  
v e r s e h e n , b le ib e n  d ie  P r o b en  v ie l le ic h t  n o c h  e in  p a a r  T a g e  im  K la s ­
se n r a u m  steh en .

V a r ia n te : D ie  K in d er  so lle n  durch  r ie c h e n , b e tr a c h te n , fü h le n  u n d  v e r g le ic h e n
erra ten , w o h e r  m itg e b r a c h te  W a sse r p r o b e n  s ta m m e n . H ie r  so llte n  
g e g e b e n e n fa lls  T ip s  g e g e b e n  w e r d e n , w e lc h e  P r o b e n  s ich  ü b e r ­
h a u p t d aru n ter b efin d en .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

1 5 -3 0

M in .

A l t e r :

ab  8 J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :





^ W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

i '

J y p P a s s e tn w s ih

D ie  T e iln e h m e r in n e n  e r f in d e n  m it  H ilfe  v e rs c h ie d e n e r  W a s s e rg e rä u s c h e  
e in e  G e s c h ic h te  o d e r  d e n k e n  s ic h  e in  R ä ts e l aus.

M ateria l: B e c h e r ;  F la sch en ; L ap p en ; S tö c k c h e n ;  L ö f fe l;  S te in e ;  P a p ier ; C a s-
se tte n r e c o r d e r ; ev tl. A u g e n b in d e n

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln eh m er in n en  w e r d e n  m it d e m  A u fn a h m e g e r ä t  lo s g e s c h ic k t ,  
u m  z u m  e in en  G erä u sch e , d ie  d a s  W a s s e r  s e lb s t  m a c h t, z u m  a n d e ­
r en  G e r ä u sc h e , d ie  sie  m it H ä n d e n , F ü ß e n , L a p p e n , B e c h e r n  e tc . 
m it d e m  W a sse r  m a ch en  k ö n n e n , a u fz u n e h m e n . V ie lle ic h t  sc h a ffe n  
s ie  e s , g e z ie lt  e in e  k le in e  G e s c h ic h te  o d e r  a u c h  e in  R ä tse l d a r z u s te l­
len .

H in w e is :  •  D a  W a sse r m u s ik  sehr le is e  se in  k an n , s o llte n  a lle  d a r a u f  h in g e w ie ­
se n  w e r d e n , d aß  e s  b e so n d e r s  w ic h t ig  is t , g a n z  le is e  z u  se in  u n d  g u t  
z u -  b z w -  h in zu h ören .

V arian te: •  J e d e  d er  T e iln eh m erin n en  d a r f  e in  W a s s e r g e r ä u s c h  m a c h e n , w e l ­
c h e s  d ie  an d eren  m it g e s c h lo s s e n e n  o d e r  v e r b u n d e n e n  A u g e n  erra­
te n  m ü sse n .

•  W e n n  m a n  G lä ser  o d er  F la sc h e n  v e r s c h ie d e n  h o c h  m it W a s s e r  fü llt  
u n d  ü b er  d en  F la sc h e n h a ls  b lä st o d e r  m it L ö ffe ln  u n d  S tö c k c h e n  
d a g e g e n  sc h lä g t, kann m an  v e r s u c h e n , e in e  M e lo d ie  z u  sp ie le n .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

4 5

M in .

A l t e r :

ab  6  J.

G r u p p e n -

g rö ß e :
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^ W o h r n e h m e n  m i t  o l le n  S in n e n

O R IG IN A L  U M IIÄ L S C H U N G

D ie  T e i ln e h m e r in n e n  ve rsu ch e n , v o n  M it s p ie le r in n e n  v o rg e n o m m e n e  
V e rä n d e ru n g e n  in  e in e m  k le in e n  L a n d s c h a f ts a u s s c h n it t  z u  e n td e c k e n .

M ateria l: G g f. A u g e n b in d e n ; S tü c k c h e n

D u rch fü h ru n g : A n  e in e m  B a c h  o d er  S e e  w ir d  m it S tü c k c h e n  e in  k le in e r  G e lä n d e ­
a u ssc h n itt  v o n  1 0 -2 0  m 2 a b g e s te c k t . D a n n  w e r d e n  z w e i  G r u p p e n  
g e b ild e t . D ie  e in e  G ru p p e  h a t ca . 5 M in u te n  Z e it , s ic h  d a s  B ild  g u t  
e in z u p r ä g e n . A n sc h lie ß e n d  n im m t d ie  a n d ere  M a n n sc h a ft  5 V e r ä n ­
d e r u n g e n  v o r , w ä h ren d  d ie  e r s te  G r u p p e  d ie  A u g e n  g e s c h lo s s e n  
h ä lt u n d  s ich  g e g e b e n e n fa lls  u m d reh t. D a n n  v e r s u c h e n  s ie , d ie  V e r ­
ä n d e r u n g e n  z u  e n td e c k e n , T ip s  d er  a n d eren  G ru p p e  h e lfe n  a u f  d ie  
S p rü n g e .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

4 5

M in .

A l t e r :

ab  6  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :

27





^ 7 V i s  S c h a t z k ä s t c h e n

D ie  T e i ln e h m e r  s a m m e ln  b e so n d e re  S c h ä tz e  a u f  e in e m  S p a z ie rg a n g  u n d  
s te l le n  d ie s e  a n s c h lie ß e n d  in  s e lb s tg e b a s te lte n  S c h a tz k ä s tc h e n  z u r  

S ch a u .

M ateria l: S c h a tz k ä s tc h e n  a u s Z ig a rren - u n d  P r a lin e n sc h a c h te ln  o d e r  k le in e
S c h u h k a r to n s; B u n tstifte ;  S a m t, F ilz  o d e r  W a tte ;  b u n te s  P a p ier ;  
K le b s to ff ;  S ch eren

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  b e k o m m e n  d e n  A u ftr a g , w ä h r e n d  e in e r  W a n d e r u n g  
d re i b is  f ü n f  S c h ä tz e  zu  sa m m eln . D ie s e  w e r d e n  d a n n  im  K la s s e n ­
z im m e r  in  se lb s tg e b a s te lte n , e v tl, m it b u n te m  P a p ie r  b e k le b te n , in  
m e h r e r e  F ä ch er  u n te r te ilte n  u n d  m it F ilz , S a m t o d e r  W a t te  a u s g e ­
le g te n  K ä stc h e n  a u sg e s te llt . D ie  F in d e r  b e r ic h te n  ü b e r  ih re  K o s t ­
b a r k e ite n , w o  s ie  d ie se  g e fu n d e n  h a b e n , w a r u m  s ie  s ic h  g e r a d e  fü r  
d ie s e  e n tsc h ie d e n  h ab en  e tc . E v e n tu e ll  lä ß t m a n  d ie  K in d e r  a u ch  
g e g e n s e it ig  ra ten , w e lc h e  K is te  z u  w e m  g e h ö r t .

H in w e is :  D ie  K in d er  w e r d e n  g e b e te n , d a r a u f  z u  a c h te n , d a ß  n u r  D in g e  g e ­
sa m m e lt  w e r d e n  so lle n , d ie  d er  N a tu r  u n b e s c h a d e t  e n tn o m m e n  
w e r d e n  k ö n n en .

V arian te: D ie  K ä stc h e n  w e r d e n  in 4  F ä c h e r  u n te r te ilt , d ie  K in d e r  s o lle n  p a s ­
se n d  z u  je d e r  Jah resze it e in e  K o stb a r k e it  sa m m e ln , v ie l le ic h t  lä ß t  
m a n  s ic h  d a zu  au ch  ru h ig  lä n g e r  Z e it .
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^ W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

'W c t e  t u t  ¿ ¿ <A  & y  <m  e in e m  ^ a c A 7

E in  B a c h a b s c h n it t  w i r d  v o n  d e n  T e iln e h m e rn  e in m a l e in e  W e ile  la n g  in  
R u h e  g a n z  g e n a u  b e o b a c h te t.

M ateria l: S ch re ib p a p ier , ev tl. F o r sc h e r ta g e b u c h  B a c h  ( s ie h e  B a u s te in  „ D a s
T e ic h -  u n d  B a c h -T a g e b u c h “ ); S c h r e ib u n te r la g e n ; S t if te

D u r ch fü h ru n g : D ie  T e iln eh m er  se tz e n  s ic h  still an e in  B a c h u fe r  u n d  b e o b a c h te n  
d e n  B a c h  e tw a  5 M in u ten  g a n z  g e n a u  o h n e  z u  sp r e c h e n . S ie  so lle n  
d a b e i n e b e n  d en  A u g e n  a u c h  N a s e  u n d  O h ren  a u fh a lten . Ih re  B e o b ­
a c h tu n g e n  so lle n  s ie  s t ic h w o r ta r t ig  fe s th a lte n . A n s c h lie ß e n d  k o m ­
m e n  a lle  w ie d e r  zu sa m m e n  u n d  b e r ic h te n  v o n  ih ren  B e o b a c h tu n g e n  
u n d  E in d rü ck en . J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

1 5 - 2 0

M in .

A l t e r :

ab  9  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :

31





^ W g h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

L e b e n  u n t e r  u n d  a n  S t  e i n e n

D ie  L e b e w e se n , d ie  u n te r  u n d  a n  S te in e n  le b e n  o d e r  s ic h  d o r t  v e r ­
s te cke n , w e rd e n  v o n  d e n  T e iln e h m e rn  u n te r  d ie  L u p e  g e n o m m e n .

M ateria l: G u m m istie fe l;  F o r sc h e r ta g e b u c h  B a c h  o d e r  T e ic h  ( s ie h e  B a u s te in
„ D a s  T e ic h -  u n d  B a c h -T a g e b u c h “); S tifte ;  L u p e ; S c h r e ib u n te r la g e n

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  w e r d e n  in  K le in g r u p p e n  m it d er  A u fg a b e  lo s g e ­
sc h ic k t , e in m a l z u  g u c k e n , w a s  s ich  u n te r  u n d  an  S te in e n  s o  e n t­
d e c k e n  läß t. D a z u  so llen  s ie  S te in e  u m d r e h e n  u n d  a u s  d e m  W a s s e r  
n e h m e n , d ie  B e o b a c h tu n g e n  so lle n  s ie  in  ih ren  F o r s c h e r ta g e b ü c h e m  
n o tie r e n . W e lc h e  u n d  w ie v ie le  v e r s c h ie d e n e  T ie r e  u n d  P fla n z e n  g ib t  
e s  d o r t z u  e n td e c k e n ?  A n s c h lie ß e n d  tr e ffe n  s ic h  a lle  w ie d e r  u n d  
b e r ic h te n  v o n  ihren  B e o b a c h tu n g e n  u n d  E n td e c k u n g e n .

T ip: D ie  T ie r e  so lle n  h ier  n ich t m it A r tn a m e n  a n g e s p r o c h e n  w e r d e n , e s
g e h t  v o r  a lle m  d arum , d ie  V ie lfa lt  z u  e n td e c k e n .

H in w e is :  D ie  T e iln e h m e r  so llte n  g e b e te n  w e r d e n , d ie  S te in e  a n sc h lie ß e n d
w ie d e r  in s  W a sse r  z u  le g e n , da d o r t ja  o f t  n o c h  W a s s e r le b e w e s e n  
d a r a u f  s itzen .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

3 0 - 4 5

M in .

A l t e r :

a b  9  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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W a h rn e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

G R O S S E  A  U F T R Ä G E  F Ü R  K L E IN E  L E U T E

D e n  T e iln e h m e rn  w e rd e n  v e rs c h ie d e n e  S a m m e l- , S u c h -  u n d  B e o b a c h ­
tu n g s a u fg a b e n  o d e r  k le in e  A u ft rä g e  g e s te l l t ,

M ateria l: A u f  f e s t e s  P a p ier  k o p ie r te  E r le b n is -  u n d  S u c h k ä r tc h e n  (A n la g e ) ;
B r ie fu m sc h lä g e

D u rch fü h ru n g : J e d e m  T e iln e h m e r  w e r d e n  e in  o d e r  m e h r e r e  S u c h k a r te n  u n d  e v e n ­
tu e l l  B r ie fu m sc h lä g e  z u m  A u fb e w a h r e n  d e s  S a m m e lg u te s  a u s g e ­
te ilt . D a ra u fh in  m ach en  s ic h  a lle  a u f  d ie  g r o ß e  S u c h e . Z u m  S c h lu ß  
s e tz e n  s ich  a lle  zu sa m m e n , s te lle n  ih re  A u fg a b e n  v o r  u n d  b e r ic h te n  
ü b e r  ih re  E r le b n isse , E m p fin d u n g e n  u n d  B e o b a c h tu n g e n  u n d  z e ig e n  
ih re  g e fu n d e n e n  O b jek te .

Tip: D ie  S u c h a u fg a b e n  k ö n n e n  a u ch  d irek t a u f  g r o ß e  U m s c h lä g e  g e ­
sc h r ie b e n  w e r d e n .

H in w e is :  D ie  T e iln e h m e r  so llte n  d a r a u f  a u fm e r k sa m  g e m a c h t  w e r d e n , nu r
s o lc h e  D in g e  z u  sam m eln , d ie  d er  N a tu r  u n b e s c h a d e t  e n tn o m m e n  
u n d  u n b e sc h a d e t  w ie d e r  z u r ü c k g e le g t  w e r d e n  k ö n n e n .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

1 5 -3 0  

M in .

A l t e r :

ab  9  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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S u c h -  u n d  E r l e b n i s k a r t e n

S te l le  e in e  S c h n e c k e S te l le  e in e n  F r o s c h  p a n to m im is c h

p a n t o m im is c h  d a r  u n d  la s s e  

D e in e  F r e u n d e  r a te n ,  w a s  D u  

d a r  s te l l  s t!

d a r  u n d  la s s e  D e in e  F re u n d e  r a te n ,  

w a s  D u  d a r  s te l l  s t!

B a u e  e in  k le in e s  K u n s t w e r k  a u s  

5 D in g e n ,  d ie  D u  a m  G e w ä s s e r  

g e fu n d e n  h a s t  u n d  d e n k e  D i r  

e in e n  N a m e n  d a f ü r  a u s !

S c h r e ib e  5 B e g r i f f e  a u f ,  d ie  d a s  

W o r t  „ w a s s e r “  e n th a l te n !

S te l le  D i r  v o r .  D u  w ä r e s t  e in e  

S c h n e c k e .

V e r v o l ls t ä n d ig e  d ie  fo lg e n d e  

Z e i le  z u  e in e m  R e im

S u c h e  D i r  d a n n  e tw a s  z u  

F re s s e n !

„ S c h w im m t  im  W a s s e r

d o r t  e in  F is c h . . . “

S u c h e  e tw a s ,  w a s  a u f  d ie  

G e g e n w a r t  v o n  V ö g e ln  

h in  w e is t !

W i r f  e in  L a u b b la t t  a u f  d a s  

W a s s e r  u n d  b e o b a c h te ,  w a s  

p a s s ie r t !



S u c h -  u n d  E r l e b n i s k a r t e n

S u c h e  e tw a s ,  d a s  a u f  d e m  

W a s s e r  s c h w im m t ,  e tw a s ,  d a s  im  

W a s s e r  s c h w e b t  u n d  e tw a s ,  d a s  

a u f  d e n  G r u n d  a b s in k t !

S e tz e  D ic h  5 M in u t e n  s t i l l  a n s  

U f e r .

W a s  b e o b a c h te s t  D u ?

S c h ö p fe  m i t  d e n  H ä n d e n  e tw a s  

W a s s e r  u n d  b e o b a c h te ,  w a s  d u  

d a r in  s ie h s t !

Ü b e r le g e  D i r  5 T ie r e ,  d ie  im  u n d  

a m  W a s s e r  le b e n .

M a c h e  e in  t y p is c h e s  G e r ä u s c h  

e in e s  d ie s e r  T ie r e  n a c h  u n d  la s s e  

d ie  a n d e r e n  r a te n !

S u c h e  e in e n  t r o c k e n e n  u n d  

e in e n  n a s s e n  G e g e n s ta n d !

S u c h e  e in  D in g ,  d a s  n o r m a le r ­

w e is e  a n  e in e m  G e w ä s s e r  n ic h t  

v o r k o m m t !

S u c h e  e in e n  m ö g l ic h s t  g e ra d e n  

u n d  e in e n  m ö g l ic h s t  k r u m m e n  

G e g e n s ta n d !

S u c h e  e in  s e h r  s c h w e r e s  u n d  e in  

s e h r  le ic h te s  D in g !



S u c h -  u n d  E r l e b n i s k ä r t c h e n

S u c h e  e tw a s  G l i t s c h ig e s

Z ie h e  D e in e  S c h u h e  u n d  

S t r ü m p fe  a u s  u n d  h a l te  

D e in e  F ü ß e  in s  W a s s e r .

W a s  f ü h ls t  D u ?

S u c h e  e tw a s ,  d a s  d ie  

J a h r e s z e i t  a n z e ig t !

S u c h e  e tw a s ,  w a s  D u  g e rn e  

v e r s c h e n k e n  m ö c h te s t !

S u c h e  e tw a s ,  m i t  d e m  d u  M u s ik  

m a c h e n  k a n n s t .

S p ie le  e in e  k le in e  M e lo d ie !

S u c h e  5 v e r s c h ie d e n e  D in g e ,  d ie  

d ie  g le ic h e  F a rb e  h a b e n !

S te l le  e in e  L ib e l le  p a n to m im is c h  

d a r !

L a s s e  d ie  a n d e r e n  r a te n ,  w a s  

d u  d a r s te l ls t !



^ W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

D ie  T e iln e h m e r in n e n  la sse n  e in e  s e lb s tg e b a s te lte  S e e ro se  a u f  e in e m  
T e ic h  s c h w im m e n  u n d  b e o b a ch te n , w a s  d a m it  p a s s ie r t .

M ateria l: P a p ie r r o se  (A n la g e );  S c h e r e ; B u n s ts t if te ;  g g f . G u m m is t ie fe l

In fo rm a tio n : D ie  fla ch  n a ch  in n en  g e fa lte te n  B lü te n b lä tte r  ö f lh e n  s ic h , so b a ld  d ie
S e e r o s e n  e in e  k u rze  Z e it la n g  a u f  d e m  W a s s e r  s c h w im m e n , da s ich  
d ie  P a p ie r fa se m  v o lls a u g e n  u n d  q u e llen .

D u rch fiih ru n g : D ie  T e iln eh m er in n en  erh a lten  e in e  K o p ie  d er  B lü te n v o r la g e , s c h n e i­
d e n  d ie s e  a u s u n d  m alen  s ie  fa rb ig  au s. D a n n  fa lte n  s ie  d ie s e  z u  e i­
n er  S e e r o s e , in d e m  sie  d ie  B lü te n b lä tte r  n a c h  in n e n  k n ic k e n . D ie  
B lü te n  se tz e n  s ie  a n sc h lie ß e n d  a u f  d a s  W a s s e r  u n d  b e o b a c h te n , w a s  
p a ss ie r t .

Tip: D ie s e r  B a u ste in  k ö n n te  e v tl, z w e ig e t e i l t  w e r d e n , B a u  u n d  B e m a le n
d er  S e e r o s e n  so llte  dann im  R a u m  v o r b e r e ite t  w e r d e n .

V arian te: D ie  b e m a lte n  S e e r o se n  k ö n n te  m an  au ch  in  e in e r  w a s s e r g e fu llt e n
W a n n e  im  K la sse n z im m e r  sc h w im m e n  la sse n .

J a h re s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

20
M in .

A l t e r :

ab  6  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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D ie Seerose

Male die Seerose bunt an und schneide sie danach mit der 

Schere aus. Knicke die Blütenblätter anschließend an den 

gestrichelten Linien nach innen um!

N /



^ W q h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

W a s s e r - E l f ' d i e n

D ie  T e iln e h m e r  s c h re ib e n  k le in e , a u s  e l f  W o r te n  b e s te h e n d e  G e d ic h te .

M ateria l: S tifte ;  S ch re ib p ap ier; S c h r e ib u n te r la g e ; S to f fb e u te l

In fo rm a tio n : E in  „ E lfc h e n “ is t  ein  fü n fz e il ig e s  G e d ic h t , d a s  a u s  e l f  W ö r te r n  b e ­
s te h t u n d  n a ch  d e m  fo lg e n d e n  S c h e m a  a u fg e b a u t ist:

1. Z e ile : 1 W o rt
2 . Z e ile : 2 W ö r te r
3 . Z e ile : 3 W ö r te r
4 . Z e ile : 4  W ö r te r  (d a s  1. W o r t d ie se r  Z e ile  s o l l  ic h  h e iß e n )
5. Z e ile : 1 W o rt

Z u m  b e sse r e n  V e r stä n d n is  im  fo lg e n d e n  e in  B e isp ie l:

„  B a c h ,  
e in  B a c h ,
E r in n e r u n g  a n  K in d h e it ,  
ic h  f ü h le  m ic h  g e b o rg e n ,  
P lä ts c h e rn . “

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  erhalten  w ä h r e n d  e in e s  S p a z ie r g a n g e s  e n tla n g  e in e s  
B a c h e s  o d e r  an e in em  S e e  d ie  A u fg a b e , e in  „ E lfc h e n “ n a c h  d er  
v o r g e g e b e n e n  S truktur z u  sch re ib en . M it e in e m  K la n g h o lz  o d e r  e i­
n e r  F lö te  w e r d e n  dann a lle  T e iln e h m e r  z u s a m m e n g e r u fe n , d ie  G e ­
d ic h te  w e r d e n  z u sa m m e n g e fa lte t  in d en  S to f fb e u te l  g e g e b e n . D a n n  
s e tz e n  o d e r  ste llen  sich  a lle  in e in e m  K re is , j e d e r  d er  T e iln e h m e r  
z ie h t  ein  G e d ic h t a u s d e m  B e u te l  u n d  ü e s t  e s  la u t v o r .

T ip: D a s  a n o n y m e  V o r le se n  h a t d en  V o r te il ,  d aß  a u ch  d ie  G e d ic h te
sc h ü c h te r n e r  T e iln eh m er  v o r g e tr a g e n  w e r d e n .

V arian te: D e r  V o r le s e n d e  erse tz t b e im  L e se n  d a s  „ ic h “ d u rch  ein  „ d u “ .

J a h r e s ­

z e it :

Z e i t ­

d a u e r :

3 0 - 4 5

M in .

A l t e r :

ab  10  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :

41





^ W a h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n

Rach- und Tümpel-Reime

B e is p ie ls w e is e  w ä h re n d  e in e s  S p a z ie rg a n g e s  a n  e in e m  G e w ä s s e r  e r f in ­
d e n  d ie  T e iln e h m e r  lu s t ig e , p h a n ta s t is c h e  o d e r  a u c h  e rn s te  R e im e .

D u rch fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  w e r d e n  a u fg e fo r d e r t , b e is p ie lw e is e  w ä h r e n d  o d e r  in  
e in e r  P a u se  e in e s  S p a z ie r g a n g e s  g e m e in s a m  K e tte n  a u s  k u r z e n  
R e im e n  z u  erfin d en . D a z u  b e g in n t  e in  T e iln e h m e r  m it e in e r  k u r z e n  
Z e ile , e in  an d erer  erg ä n zt m it e in e r  d a r a u f  r e im e n d e n  Z e ile  u n d  so  
s e tz t  s ich  d a s  R e im e n  u n d  D ic h te n  d u rch  d ie  g a n z e  G r u p p e  fo r t.

. im  B a c h —

S c h w i n d  i J l e U e ü e n  w a c W  
W e r d e n  f  *  an g e f lo g e n -

S ie k o m m e "  is c h  a n g e Z O g e n '
. . . fü h le n  s ic h  S o n n e n s c h e m .~

w i l l  d o c h  

e i l t  h e r b e i  gesc
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- W a h r n e h m e n  m i t  a l le n  S in n e n .

D a s  T e ic h -  u n d  B a c h - T a g e b u c h

D a s  T e ic h -  o d e r  B a c h -T a g e b u c h  b ie te t  d ie  M ö g lic h k e i t ,  B e o b a c h tu n ­
g e n , E r le b n is s e , E m p fin d u n g e n , Z e ic h n u n g e n , G e d ic h te , G e s c h ic h te n  
o d e r  d e rg le ic h e n  m e h r  w ä h re n d  e in e s  S p a z ie rg a n g e s  e n t la n g  e in e s  B a ­
ch es  o d e r  T e ic h e s  fe s tz u h a lte n . D e r  K u r s le i t e r  k a n n  d ie s e  T a g e b ü c h e r  
a u c h  a ls  "e in e  a n d e re  V e rp a c k u n g "  f ü r  A u fg a b e n  b e n u tze n , d ie  im  j e ­
w e i l ig e n  L e b e n s ra u m  b e a rb e ite t  w e rd e n  s o lle n .

M ateria l:

A n fe r tig u n g :

Tip:

T e ic h -  o d e r  B a c h -T a g e b u c h d e c k b lä tte r  (A n la g e ) ;  b la n k o -P a p ie r

F ü r d e n  E in b a n d  w ird  d a s  D e c k b la t t  a u f  d ie  r e c h te  S e it e  e in e s  
D in  A 4  o d e r  D in  A 5  P a p ie r e s  k o p ie r t . Z u  j e d e m  E in b a n d b la tt  w e r ­
d e n  2  o d e r  3 le e r e  P a p ierb lä tter  d e r se lb e n  G r ö ß e  g e le g t .  A l le  S e ite n  
w e r d e n  d ann  in d er M itte  z u  e in e m  H e ft  g e fa lte t . D ie  S e ite n  k ö n n e n  
m it e in e m  T a c k e r  z u s a m m e n g e h e fte t  w e r d e n . E b e n s o g u t  k ö n n e n  d ie  
Z e t te l  ü b e r  d e m  K n ick  m it e in e m  W o llfa d e n  z u s a m m e n g e h a lte n  
w e r d e n .

W e n n  m an d ie  T h em en  B a c h  o d e r  T e ic h  u n d  T ü m p e l in te n s iv e r  
b e a r b e ite t , k ö n n e n  d ie  v o n  d en  S c h ü le r n  a n g e m a lte n  B a c h -  o d e r  
T e ic h v o r la g e n  au ch  a u f  e in e n  S c h n e llh e fte r  g e k le b t  o d e r  d o r t a ls  
o b e r s te s  B la tt  e in g e h e fte t  w e r d e n .
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F  o rs c h e r ta g e b u c h

Name:



F  o rs c h e r ta g e b u c h



I I

T e i c h  u n d  B a c h  k e n n e n le r n e n  

u n d  v e r s t e h e n
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L e b e n s r a u m  T e i c h  u n d  B a c h

J edes Gewässer ist aufgrund der Region, in der es sich befindet, des dort vorhandenen 
Klimas, seiner eigenen Entstehungsart sow ie der Beschaffenheit des Untergrundes und 

dem R elie f seiner Landschaft einzigartig. Dennoch werden alle Gewässer von den gleichen  
auf sie einwirkenden Faktoren beeinflußt:
•  die vorherrschenden Temperaturen,
•  die W asserchemie, z.B. der Sauerstoffgehalt, der pH-Wert oder der Kalkgehalt,
•  die durch unterschiedliche Einflüsse entstehende Fließgeschwindigkeit,
•  den Nährstoffeintrag und 
•  den vorhandenen Boden oder Untergrund.
V om  klaren, gischtenden, schnell dahinfließenden Sturzbach bis zum trüben, sich träge 
dahinziehenden Niederungsfluß, vom türkisfarbenen tiefen, nährstoffarmen G ebirgssee bis 
zum nährstoffüberladenen modrig-schlammigen Binnensee finden sich in vielfachen  
Varianten alle Übergänge - immer geprägt durch die beeinflussenden Faktoren. D ie  
Gewässertypen werden in drei Kategorien unterschieden:
1. die Quellregion: Sturzquellen, Tümpelquellen, Sieker- und Sumpfquellen, Thermalquellen. 
2. die Fließgewässer: Bäche und Flüsse.
3. die stehenden Gewässer: Tümpel, Teiche, Weiher und Seen.

D ie  S t i l l g e w ä s s e r

Stehende Gewässer werden nicht nur durch ihre Quellen und Zuflüsse gespeist, sondern auch 
durch den Niederschlag. Größere Niederschläge können kleine M ulden und Senken für ein ige  
Zeit mit Wasser füllen. Selbst für kurze Zeit kann sich in solchen Lachen eine reichhaltige 
Tierwelt entwickeln. Ein Spezialist unter ihnen ist die wärmeliebende Kreuzkröte, die in 
Kiesgruben oder Steinbrüchen ihren Laich nach starken Regenfallen in solch große Pfützen  
legt. Kann sich das Wasser sechs W ochen halten, sind die Kaulquappen bereits fertig 
entwickelt.

Etwas größere Gewässer, die in der Regel austrocknen und nicht v iel tiefer als 50 cm  sind, 
werden als Tümpel bezeichnet. Die schnelle Erwärmung dieser K leingewässer läßt die 
Vermehrungsrate der einzelligen Lebewesen in die Höhe schnellen und zieht die Besiedelung  
einer V ielzahl an Insekten, Würmern und Kleinkrebsen nach sich. Sie haben sich an das 
regelmäßige Trockenfallen angepaßt. Früher haben sich in den Flußauen während der 
H ochwasserzeiten zahlreiche solcher Tümpel gebildet, die z. B. für Libellen und v iele  weitere 
Insektenarten neu zu besiedelnde Lebensräume darstellten, bevor diese nach w enigen Jahren 
wieder verlandeten. D ie Begradigung der Flüsse unterbindet das Entstehen solch wichtiger  
Lebensräume vollständig.

Durch allmähliches Absinken des Bodens und seine Verdichtung kann sich aus einem  Tümpel 
auch ein Weiher entwickeln. Ein Weiher ist immer natürlichen Ursprungs und besitzt keinen  
Zu- oder Ablauf. Im Gegensatz zu einem Tümpel führt er dauerhaft Wasser, ist aber nicht 
tiefer als etwa 2 m, oft sogar viel flacher. Da die Sonneneinstrahlung überall bis an den Boden  
gelangt, entwickelt sich in Weihern eine reichhaltige Pflanzenwelt. Schnell wachsen in 
verschiedenen Zonierungen üppige Pflanzenbestände auf. In der breiteren Uferzone, in der das
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Grundwasser ständig den Wurzelraum der Pflanzen benäßt, finden sich viele Sauergräser, zu 
denen überwiegend Seggen, aber auch Binsen und Simsen gehören sow ie v iele feuchte­
liebende Kräuter. Daran schließt sich wasserseits meist ein unterschiedlich dichter Röhricht­
gürtel an. Oft herrschen dort reine Bestände aus Schilfrohr vor, aber auch Binsenarten und 
Rohrkolben kommen in dieser Zone häufig vor. In den Flachwasserzonen des W eihers setzen 
sich Schwimmblattpflanzen durch, deren Blätter und Blüten die W asseroberfläche zieren. 
Dazu gehören neben den auffälligen Blüten von Teich- und Seerosen verschiedene Laich­
kräuter und W asserknöterich. Unterwasserpflanzen wachsen am Weihergrund, den sie in 
seiner ganzen Breite besiedeln können. Nur manchmal erheben sie einen Teil ihres Sprosses 
über die W asseroberfläche, sonst aber durchlaufen sie ihren gesamten Lebenszyklus unter 
Wasser. Zu dieser Gruppe gehören u. a. Laichkrautarten, Hornkraut, Tausendblatt, W asserpest 
und Tannenwedel. In den Tiefenzonen des Weihers finden sich mannigfaltige A lgen w ie z. B. 
die Armleuchteralgen.

Eine vielfältige, artenreiche Vegetation bietet neben vielen  
anderen günstigen Bedingungen des W eihers auch die Vor­
aussetzung einer m annigfaltigen Tierwelt. Ein Weiher mit 
optimalen Bedingungen kann fast die gesamte niedere 
Süßwassertierwelt dieser Breiten beherbergen und stellt 
das bei uns artenreichste G ewässer dar. A u f dem Grund 
des Gewässers finden kleine und große unterschiedlich 
geformte Schnecken und M uscheln ihren Lebensraum;
Pflanzen bieten für den Laich von Fröschen, Molchen,
Kröten und Fischen zahllose Verstecke; diverse Insekten 
durchlaufen in Weihern und Teichen ihre larvale 
Entwicklung; ein enormes Planktonvorkommen ernährt 
Larven, Kleinkrebse und Würmer, und schließlich bietet auch die dichtgewachsene U fervege­
tation vielen Tierarten einen Brut-, Nahrungs- und Ruheraum.

D ie gleichen Lebensraumverhältnisse w ie beim Weiher zeichnen den Teich aus. Der 
Unterschied besteht lediglich in seiner Entstehungsgeschichte, denn der Teich ist ein künstlich 
geschaffenes Gewässer. In ihm spielen sich die gleichen Lebensvorgänge ab. Angelegte  
Fischteiche sind in vielen  Fällen auch ablaßbar.

Eine größere Dim ension als die vorherigen bietet der See. Je nach Gegebenheiten können 
Seen eine beachtliche Größe und Tiefe erreichen, sind somit in ihrer Tiefenzone pflanzenfrei 
und können Zu- und A bflüsse besitzen. Durch das wesentlich größere W asservolumen, die 
größere Tiefe und die durch vorhandene Verbindungen m öglichen Wanderungen zwischen  
See, Fluß und Meer, beherbergen die Seen eine wesentlich artenreichere Fischfauna als Teiche 
und Weiher.

N eben der Uferregion (=  dem  Litoral) und dem freien Wasser (= dem Pelagial) aller drei 
Gewässertypen besitzen die Seen zusätzlich eine lichtlose Tiefenzone (=  das Profundal). 
Durch diese bedingt unterscheiden sich Weiher/Teiche und Seen sehr stark in ihrer 
Temperatur und der M öglichkeit der Wasserumschichtung. Da sich in Teich und Weiher 
durch die Sonne die gesam te W assermenge erwärmt und wieder abkühlt, kommt es regel­
mäßig das ganze Jahr hindurch zu Zirkulationen des Wassers. Beim  See jedoch kommt es 
regelmäßig im Sommer und Winter zu einer Stagnation, d. h. daß die unterschiedlich 
temperierten W asserschichten während dieser Zeit erhalten bleiben. Im Sommer heizt die 
Sonne die oberen Schichten (=  Epilimnion) auf, während das Tiefenwasser (=  Hypolimnion) 
ohne Sonneneinstrahlung kalt bleibt. Eine sogenannte Sprungschicht (=  M etalimnion) grenzt 
die beiden Temperaturschichtungen deutlich voneinander ab. Auch bei starken
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W asserbewegungen durch Wind bleibt d iese Schichtung bestehen, da die Sprungschicht die 
W assermassen w ie auf einer Oberfläche ableitet. Erst wenn sich im Herbst die Temperaturen 
einander wieder angleichen, kommt es zu Um wälzungen der W assermassen. Im W inter ist 
dieses Phänomen in umgekehrter Schichtung zu beobachten. D ie durch den Frost erkalteten 
Wasser- und Eisschichten liegen nun auf der wärmeren, tiefen W asserschicht, und es kom mt 
erst bei der Frühjahrschmelze wieder zu Durchmischungen.

Fließgewässer entstehen im Gegensatz zu den Stillgew ässem  immer durch abfließendes 
Wasser ihrer Quellregionen und werden auch durch die Höhe der Niederschläge beeinflußt. 
A ls Bach werden alle fließenden Formen bezeichnet, die größer als Rinnsale sind und eine 
Breite bis zu ca. 5 m erreichen, darüberhinaus werden sie Flüsse und Ströme genannt. Der 
bedeutendste Faktor all dieser Gewässer ist neben der Temperatur und dem  Sauerstoffgehalt 
die Fließgeschwindigkeit. D ie Anpassung verschiedener Lebensformen an die z.T. gew altige  
Kraft der herabstürzenden, tosenden W assermassen hinsichtlich ihrer Gestalt oder Jagdm e­
thoden ist beeindruckend.
Zwischen den Hochgebirgen und Niederungen unterscheiden sich Fließgew ässer enorm.

In den höchsten Regionen der Gebirge entstehen die Gletscherbäche. Aus großer H öhe stürzen 
sie reißend und schäumend zu Tal. Ihre enorme Fließgeschwindigkeit und Temperaturen um  
0° C machen ein Leben in diesem  Bachabschnitt unm öglich. Erst weiter unten in der R egion  
felsiger und steiniger Hochgebirgsbäche, w o  G efalle und Strömung etwas nachlassen, konnten  
sich Organismen an ihren bewegten Lebensraum anpassen.
Ein Hauptmerkmal der Lebewesen dieser Region ist eine starke Abflachung und Abplattung 
des Körpers. Strudelwürmer, Larven von Hakenkäfem, Stein- und Eintagsfliegenlarven liefern  
hierfür gute B eispiele. Ein weiteres Merkmal ihrer Anpassung ist die geringe Körpergröße. 
Der Gem eine Flohkrebs wird in stehenden oder langsam fließenden Regionen deutlich größer 
als im reißenden Hochgebirgsbach. Auch W assermilben und verschiedene Käferformen  
zeigen diese Größenunterschiede.
Eine weitere M ethode zur Ansiedlung im Bach bei hoher Fließgeschwindigkeit bildet die 
M öglichkeit einer speziellen Haftung an der Unterlage. Fußkrallen, kräftige Klauen, Haken, 
Dom en und Saugnäpfe fuhren zu einem sicheren Halt an Steinen oder dem Untergrund in der 
starken Strömung.
Das W asser im Hochgebirgsbach ist aufgrund der relativ hohen Fließgeschw indigkeit 
außerordentlich sauerstofffeich und immer noch sehr kühl. V iele der an diese Lebensbe­
dingungen angepaßten Tierarten können in sauerstoffarmeren Gewässerbereichen nicht 
existieren.

Auch in den M ittelgebirgsbächen finden sich viele der dargestellten Anpassungsm echanism en  
an die Strömung wieder. Je weiter der Bach ins Flachland kommt, desto langsamer wird die 
Strömung und der Sauerstoffgehalt nimmt langsam ab. Während im oberen, noch schnellen  
Verlauf Steine und kleine Felsbrocken transportiert werden, weichen diese im mittleren 
Verlauf allmählich K ies- und Schotterflächen. In den unteren, langsam fließenden R egionen  
wird schließlich Sand und feiner Schlamm abgelagert. Aufgrund oben aufgezeigter Unter­
schiede werden Ober-, Mittel- und Unterlauf von ganz unterschiedlichen Tieren und Pflanzen  
besiedelt.
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Obwohl im Flachland nur w enig G efalle vorhanden ist, ist die Wasserführung der 
Niederungsbäche durchaus sehr wechselhaft. Je nach W assermenge, Breite, Tiefe und Gestalt 
des Bachbettes sow ie dem K leinrelief der Landschaft weisen die Bäche eine stärkere oder 
schwächere Strömung auf. D ie mittlere Strömungsgeschwindigkeit unserer Niederungsbäche 
wird mit 0,4-0,5 m /sec angegeben. In Schnellen kann sie jedoch über 1 m /sec erreichen. D ie  
natürlich verlaufenden Bäche fließen jedoch nie in der gesamten Breite mit der gleichen  
G eschwindigkeit. Vorgegeben durch die unterschiedlichen G esteins- und Bodenverhältnisse 
sucht sich das Wasser mäandernd in Schleifen und Bögen seinen W eg durch die Landschaft. 
A n den ruhigeren Innenschleifen (=  Gleitufer) wird Sand, Schlamm und Schotter abgelagert, 
während an den außen liegenden Prallhängen die deutlich stärkere Strömung immer wieder 
Material des Uferhanges mit sich reißt, so daß der Verlauf des Bachbettes stets geändert wird. 
A u f diese W eise bahnten sich früher in Zeiten starken Hochwassers in den Niederungen und 
Ebenen die Flüsse und deren Seitenarme immer wieder neue W ege durch die Landschaft.

Durch ständige Ablagerung von Schlamm und Sand ist der Boden abwechslungsreich aus 
Sandbänken, Schotter und schlam m igen, mehr humosen Bestandteilen gestaltet. In ruhigeren 
Regionen können sich Pflanzenarten des Röhrichts w ie Rohrglanzgras, Igelkolben, Schwa- 
nenblume und W asserschwaden entwickeln. Im Wasser wachsen z. B. Flutender Hahnenfuß, 
Brunnenkresse und Aufrechter Merk. So nimmt der Pflanzenbewuchs hemmenden Einfluß auf 
die Strömungsgeschwindigkeit und gestaltet die unterschiedlichen Abschnitte des Baches mit. 
Aufgrund der insgesamt ruhigeren Strömung, des reichen Nahrungsangebotes und des 
M osaiks aus strudelnden, schnellen Bachabschnitten sow ie ruhigeren Strecken und reichhal­
tigen, tümpelähnlichen Buchten w eist die Tierwelt des Flachlandbaches w eit mehr Arten auf 
als die des Gebirgsbaches. Im Bodenschlamm finden sich diverse Libellen- und M ücken­
larven, Würmer in großer Arten- und Individuenzahl sow ie Erbsen-, Kugel- und Fluß­
m uscheln. A u f den Stengeln und Blättern der Wasserpflanzen weiden W asserschnecken und 
auf ihrer Oberfläche sonnen sich viele Libellenarten oder gehen dort auf die Jagd. Im freien 
W asser, stets auf Beutefang bedacht, schwimmen Wasserkäfer, -wanzen und ihre Larven, 
M ilben und Eintagsfliegenlarven. Unter Steinen und Verstecken finden sich Flohkrebse, 
W asserasseln, Strudelwürmer und andere Insektenlarven.

Der größte Teil dieser natürlichen, aufeinander eingespielten Lebensvorgänge in den unter­
schiedlich gestalteten, artenreichen Fließgewässem  geht durch die Begradigung der Bäche 
und Flüsse verloren.
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_K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

W i e  s c h ü t z e n  s i c h  T i e r e  v o r  A b d r i f t ?

D ie  T eilnehm er sam m eln  B ach organ ism en  versch ied en er B ere ich e  e i­
n es B a ch es u n d  suchen nach m öglich en  A n passu n gen  d er  T iere. .

Material: Küchensiebe; mehrere weiße Beobachtungswannen; Lupen

Information: Eine der bedeutendsten Lebensbedingungen im Bach stellt die mehr
oder weniger starke Strömung dar. Bachtiere unterhegen ständig der 
Gefahr, vom  Wasser weggespült (verdriftet) zu werden. Aber strö­
m endes Wasser hat auch Vorteile, es tranportiert ständig Nahrung 
herbei und sorgt stets für eine ausreichende Sauerstoffzuflihr. Ver­
schiedene Anpassungen und Verhaltensweisen schützen vor Abdrift:

□ Abplattung des Körpers (flache Larven der Eintags- und Steinflie­
gen, Strudelwürmer).

□ Strömungsgünstige Form der Flußnapfschnecken.

□ Aufsuchen von strömungsarmen Bereichen, w ie z. B. Ritzen, 
Spalten, M oospolstem , Algenrasen, Wasserpflanzen, Uferregionen 
(Eintagsfliegeiüarven, Wassermilben, Fische, Libellenlarven, Was- 
serasseln, Bachflohkrebse).

□ Eingraben in den Sand ( Jugendstadien von Insekten und Fischen, 
Schlammfliegen, eingrabende Eintagsfliegenlarven).

□ Festhalten mit einem Saugnapf (Bachneunauge, Egel, Kriebel­
mückenlarven).

□ Bauen von Röhren (Zuckmückenlarven, Schlammröhren wurm).

□ Beschwerung (Köcherfliegenlarven).

Durchftihrung: D ie Schüler sammeln Bachorganismen und geben sie getrennt nach 
ihren Fundorten (Steine, Sand und Schlamm, W asserpflanzen) in die 
mit Bachwasser gefüllten Beobachtungswannen. Nachdem  die Tiere 
vom  Kursleiter benannt worden sind, wird gemeinsam überlegt, wie 
sich die verschiedenen Tiere vor dem Abdriften schützen. W elche

J ah res­
zeit:

Z eit­
dauer:

1-3

Std.

Alter:

ab  10 J.

G ru p p en ­
größe:
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Anschließend werden alle Tiere wieder zurück in ihren Lebensbe­
reich gesetzt.

Tip: Informationen zu den einzelnen Tieren oder Tiergruppen können
den Tiersteckbriefen (siehe Baustein „Tiersteckbriefe“) entnom­
men werden.

•
Hinweis: D ie Teilnehmer sollten unbedingt daraufhingewiesen werden, die

Tiere, die ja W asserlebewesen sind, schnell in die Wannen zu set­
zen. D ie Tiere sollen nicht aus ihren Röhren gezogen werden 
oder mit Gewalt von Steinen oder Pflanzen entfernt werden. 
Stattdessen sollten dann die ganzen Steine in die Wannen gelegt 
werden.
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, -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

B i o l o g i s c h e  G e w ä s s e r g ü t e b e s t i m m u n g

A u fg ru n d  d er  in  einem  F ließgew ässer Vorgefundenen w irb e llo sen  Tiere w ir d  
d e r  G ra d  d e r  organ ischen  B elastu n g  a ls  b io lo g isch e  G ew ä sserg ü te  bestim m t.

Material: Gummistiefel; Küchensiebe; w eiße Beobachtungswanne; Lupen;
Federstahlpinzetten; Borstenpinsel; Bestimmungshilfen (siehe Bau­
stein „Wer lebt in Teich und Bach?“); Übersicht „Indikatorarten für 
die Gewässergütebestimmung“ (Anlage); Schreibunterlagen; Stifte; 
Feldprotokollbogen (Anlage)

Information: Das Prinzip der biologischen Gewässergütebestimmung beruht auf
der Tatsache, daß die Tiere eines Baches unterschiedliche Ansprü­
che an die Qualität ihres Lebensraumes und insbesondere an den 
Sauerstoffgehalt stellen. So gibt es Tiere, die auf eine sehr gute 
Wasserqualität (viel Sauerstoff vorhanden) angewiesen sind, wäh­
rend andere Fließgewässerorganismen auch mit verschmutztem  
W asser (wenig Sauerstoff vorhanden) zurechtkommen. Da der 
Sauerstoffgehalt abhängig von der organischen Substanz ist, die ein 
Fließgewässer mit sich führt, kann aufgrund des Auftretens be­
stimmter Tierarten eine Einstufüng der jew eiligen Gewässergüte 
erfolgen. In der Praxis werden 4 Gewässergüteklassen unterschie­
den:

G üteklasse G rad der organischen B elastun g

I unbelastet bis sehr gering belastet

I-II gering belastet

II mäßig belastet

II-III kritisch belastet

III stark verschmutzt

III-IV sehr stark verschmutzt

IV übermäßig stark verschmutzt

Durchführung: W ie im Baustein „Tümpeln in Bach und Teich“ ausführlich darge­
stellt, fangen die Teilnehmer in Kleingruppen in einem bestimmten 
Bachabschnitt die dort lebenden wirbellosen Tiere und sammeln sie

J a h res­
zeit:

Z eit­
dauer:

2-3
Std.

A lter:

ab 14 J.

G ru p p en ­
größe:
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Tip:

Variante:

in einer mit Bachwasser gefüllten Beobachtungswanne. Entschei­
dend für die Probenahme ist eine gew isse Standardisierung, da 
sonst die Vergleichbarkeit der Ergebnisse von mehreren Arbeits­
gruppen erschwert wird. Je nach dem Untergrund eines G ewässers 
sollte die Probenahme nach den folgenden M ethoden erfolgen:

Untergrund mit Geröll und großen Steinen
D ie Teilnehmer heben etwa 10 faustgroße Steine (bei kleinen 
Steinen mehr, bei größeren weniger) aus dem W asser und suchen 
diese - vor allem auf den Unterseite - nach Kleintieren ab. D ie 
gefündenen Tiere nehmen sie mit einer weichen Federstahlpinzette 
vorsichtig ab oder streifen sie mit einem weichen Pinsel in ein 
wassergefülltes Gefäß. Der Stein wird wieder zurück an die gleiche 
Stelle im Bach gelegt.

Untergrund mit Kies, Sand oder Schlamm
D ie Teilnehmer verwenden hierzu am besten ein Küchensieb und 
ziehen dieses zehnmal nacheinander durch das Substrat. Mit lang­
sam kreisenden Bewegungen wird gespült und mit einer Pinzette 
werden die zum Vorschein kommenden Tiere eingesammelt und in 
die Beobachtungswanne gegeben.

Untergrund mit dichtem Pflanzenbewuchs
D ie Teilnehmer benutzen das Küchensieb als eine Art Kescher und 
ziehen es zehnmal nacheinander mit leichten Schüttelbewegungen  
über eine Strecke von 50-100 cm gegen den Strom durch die 
Vegetation.

Anschließend werden alle gefündenen Tiere so weit w ie möghch  
bestimmt und die Zahl der jeweiligen Individuen ausgezählt 
(Individuenzahlen über 50 werden geschätzt). Durch den Vergleich  
mit der vereinfachten Übersicht „Indikatorarten für die G ewässer­
güte“ zählen die Teilnehmer, wieviele der angegebenen Tiere in 
w elche Gewässergüteklasse fallen und nehmen eine grobe Ein­
schätzung der Gewässergüte vor.

Mit älteren Schülern können detailliertere Untersuchungen zur Ge­
wässergüte mit genaueren Berechnungsverfahren durchgeführt 
werden, Anleitungen hierzu gibt es z. B in M EYER (1984), Unter­
richt B iologie (1981), W ELLINGHORST (1993) (siehe IV  
LITERATUR, 1. Weiterführende und allgemeine pädagogische 
Literatur).

Die Gewässergüte könnte an verschiedenen Stellen eines G ewäs­
sers evtl, auch durch verschiedene Arbeitsgruppen untersucht und 
dann gemeinsam verglichen werden; evtl. Kombination mit dem  
Baustein „Die Bachforscher“.
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Indikatorarten für die Gewässergütebeurteilung

Wassergüteklasse I 
(nicht, kaum verschmutzt)

Wassergüteklasse II Wassergüteklasse EI
(mäßig verschmutzt) (stark verschmutzt)

Wassergüteklasse IV 
(sehr stark verschmutzt)

Schlammröhrenwurm



Bearbeiter: Klasse:

Datum:

______________________________________________________

Feldprotokoll der Wassergütebestimmung

Name des B aches:________________________________________________________

Probestellen-Nr.:

WGK Name der gefundenen Tiere Anzahl Summe

I

II

III

IV

Die meisten Tiere sind der Wassergüteklasse (W G K )_____________zuzuordnen!

Besondere Beobachtungen:



. -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

Ein Bach hat viel Kraft

B eim  B au  ein es W asserrades m achen s ich  d ie  T eilnehm er m it d e r  K ra ft f l i e s ­
sen den  W assers vertra u t und besch äftigen  s ich  m it dem  P rin z ip  d e r  K ra ftu m ­
se tzu n g  e tw a  be i e iner M ühle.

Material: Schnur oder Bast; Ruten, Stöcke; Astgabeln; kleine, flache H olz­
plättchen für die Schaufeln; evtl. Taschenmesser zum  Aufspalten 
der Ruten

Information: Fließendes Wasser stellt eine wichtige Energiequelle dar, die der
M ensch schon seit Jahrhunderten nutzt. A ls ältestes und bekann­
testes Zeugnis gilt die Betreibung des Wasserrades 200 v. Chr. in 
Byzanz. Die Wasserkraft machten sich die M enschen insbesondere 
für die Bewässerung und den Antrieb von Mühlen zunutze. Im 
Mittelalter wurde das Wasserrad zu einer Kraftmaschine von all­
gemeiner Bedeutung. Während im 17. Jahrhundert mit seiner Hilfe 
bis zu 50 kW Leistung erzeugt wurden, leisten heutige moderne 
Energieturbinen bis zu 100.000 kW (KNIRSCH, 1988). Die 
Mühlenräder treiben Mühlsteine und Wasserpumpen an oder er­
zeugen über einen Generator elektrischen Strom.

Durchführung: An einem Bach fragt der Lehrer die Kinder, ob sie w issen, daß der 
Bach eine enorme Kraft besitzt und leitet so im gemeinsamen G e­
spräch zur Wasserkraft und seiner Nutzung durch Wasserräder 
über. Nachdem sich die Gruppe gemeinsam überlegt hat, w ie W as­
serräder aussehen und w elches Prinzip dahintersteckt, macht er 
den Vorschlag, in kleinen Gruppen doch selbst einmal Wasserräder 
mit Naturmaterialien zu bauen.

Nach einer kurzen Besprechung, welche Gegenstände für solch ein 
Wasserrad gebraucht werden und w ie es gebaut werden sollte, 
verteilt er Holzplättchen, Bast und evtl. Taschenmesser. Die 
Gruppen machen sich dann auf die Suche nach weiteren Materia­
hen (Ruten, Stöcken, Astgabeln). Entsprechend dem Alter der 
Teilnehmer unterstützt der Kursleiter bei der Suche und hilft beim  
Zusammenbinden des Speichenkreuzes an der Achse sow ie dem  
Befestigen der Holzplättchen am Ende der Speichen.

J a h res­
zeit:

Z eit­
dauer:

?

A lter:

a b  10 J.

G ru p p en ­
größe:
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Tip: •  D ie Astgabeln sollten möglichst t ie f im Boden verankert werden,
da die Kraft auf das Wasserrad recht groß ist.

•  Falls es eine Mühle in der Nähe gibt, könnte man diese besichtigen, 
vielleicht wird dort sogar noch Getreide gemahlen, so daß die 
Kraftumsetzung gut deuthch wird. Anschließend könnte die Gruppe 
dann ihre eigenen Wasserräder bauen.
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. -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

Was wächst an Bach und Teich?

A n h a n d  e in er einfachen B estim m ungshilfe, d ie  nur eine beg ren zte  A n ­
za h l h ä u fig erer  krau tiger W asser- u n d  Sum pfpflanzen  um faßt, w erd en  
d ie  T eiln eh m er an  d ie  A rb e it m it B estim m u n gssch lü sseln  herangeführt. 
D ie  B estim m u n g  erfo lg t vo rw ieg en d  nach  veg e ta tiven  M erkm alen .

Material: Gummistiefel; Bestimmungshilfe „Häufige Pflanzen an Teich und
Bach“ (Anlage); Lineal; Lupe

Vorbereitung: Der Kursleiter stellt entsprechend der Anlage für je  1-2 Teilnehmer
eine Bestimmungshilfe zusammen, die am linken Rand zusammen­
geheftet wird. Um  immer wieder benutzt zu werden, bietet es sich 
an, die einzelnen Bögen auf festen Karton zu kopieren und/oder in 
Klarsichthüllen einzulegen. [Bestimmungshilfen auf festem  Karton 
können als Klassensätze beim Herausgeber angefordert werden.]

Information: In dieser Bestimmungshilfe werden jew eils eine Reihe der häufige­
ren krautigen Wasser und Sumpfpflanzen vorgestellt. Für Grund­
schüler gibt es eine vereinfachte Bestimmungshilfe mit nur wenigen  
Arten.

D ie Bestimmungshilfe setzt sich aus einzelnen Schlüsseln zusam­
men. Die Schlüssel sind so aufgebaut, daß man sich ganz oben be­
ginnend in den einzelnen Reihen von links nach rechts durcharbei­
tet. Trifft ein Merkmal zu, so folgt man dem jeweiligen Pfeil. Hier 
ergeben sich drei unterschiedliche Möglichkeiten: a) man stößt 
wiederum auf eine Reihe verschiedener Merkmale (die man wieder 
von links nach rechts gehend durchsieht), b) man kommt zu dem  
Hinweis, bei einem anderen Schlüssel weiterzugehen (diese sind 
fortlaufend angefügt) oder c) man stößt auf einen Pflanzennamen. 
Ist letzteres der Fall, vergleicht man seine Pflanze mit der Abbil­
dung und den Angaben zu Blühzeitraum und Blütenfarbe (auf die 
Angabe letzerer wurde bei unauffälligen, winzigen Blüten verzich­
tet!).

Durchführung: D ie Kinder bekommen jew eils zu zweit eine Bestimmungshilfe. Mit 
allen gemeinsam wird dann eine Pflanze exemplarisch bestimmt, um 
die Schüler mit der Bestimmungshilfe und der V orgehensweise ver­
traut zu machen. Anschließend versuchen sie selbst, weitere Pflan­
zen zu bestimmen.

Jah res­
zeit:

Z eit­
dauer:

60-90
Min.

A lter:

ab  11 J.

G ru p p en ­
größe:
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Tip: •  Für den Kursleiter stehen kurze Steckbriefe zur Verfügung (vgl.
Baustein „PflanzenSteckbriefe“), die zusätzliche Informationen zu 
den Pflanzen sow ie deren Besonderheiten enthalten. D iese können 
als Kärtchen gefaltet in der Jackentasche mitgeführt werden. Pflan­
zennamen werden leichter behalten, wenn man mit ihnen etwas 
verbindet.

•  Der Kursleiter könnte die zu bestimmenden Pflanzen mit einem 
bunten Faden oder Fähnchen markieren um sicherzustellen, daß die 
Pflanze auch in der Bestimmungshilfe auftaucht.

Hinweis: •  Bei der Bestimmung sollten möglichst mehrere Pflanzen angesehen
werden, da die Merkmale nicht immer optimal ausgebildet sind.

•  D ie Kursleiter sollten sich das mit der Gruppe zu besuchende Ge­
wässer unbedingt zuvor angucken und überprüfen, ob die in der 
Bestimmungshilfe aufgenommenen Arten das Spektrum dort wach­
sender Pflanzen widerspiegelt .

•  D ie Teilnehmer sollten unbedingt daraufhingewiesen werden, daß 
es sich nur um eine Auswahl der (lokal und standörtlich durchaus 
variierend) häufigeren Arten handelt, daß also bei w eitem  nicht alle 
an Gewässern vorkommenden Pflanzen mit dieser Bestimmungshilfe 
bestimmt werden können. Da im Schlüssel aus didaktischen Grün­
den jedoch keine zu große Anzahl von Pflanzen auftauchen sollte, 
fehlen eventuell Arten, die lokal unter Umständen einmal sehr häu­
fig sein können. In diesen Fällen müßte ausführlichere Literatur zu 
Rate gezogen werden (Literaturauswahl siehe IV LITERATUR).

• Aus den zuvor genannten Gründen sollte der Kursleiter zuvor 
prüfen, ob sich die Auswahl der Arten für die zu besuchende Stelle 
eignet.
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r -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

P f t a a f w a u c A e  M t  07 e tc &

D ie  T eilnehm erinnen suchen ihnen a ls  Z eichnung a u sg eh ä n d ig te  P fla n ­
zen  an  einem  Teich o d er  See und b esch reiben  s ie  u n d  ihren  W uchsort 
genauer.

Material: Gummistiefel; Stifte; Schreibunterlagen; Arbeitsblätter (Anlage);
Pflanzenzeichnungen (Anlage)

Vorberitung: Für jede Teilnehmerin werden 2-5 Suchbögen entsprechend den an
dem zu besuchenden Gewässer vorkommenden Pflanzen vorberei­
tet. Hierzu werden Pflanzenzeichnungen der Anlage auf die linke 
Seite des Arbeitsblattes geklebt.

Durchführung: Die Suchbögen (Arbeitsblätter) werden den Teilnehmerinnen aus­
gehändigt. Sie sollen diese daraufhin am G ewässer suchen. Haben 
sie die betreffende Pflanze gefunden, sollen sie sie auf dem Ar­
beitsblatt beschreiben (Blattformen und -große, Blütenform und - 
färbe). Darüberhinaus sollen sie den Standort der Pflanze (im W as­
ser, am Ufer, unter Wasser; licht, beschattet) und die W uchsform  
(aus dem Wasser ragend; unter Wasser, außerhalb des W assers, auf 
dem Wasser schwimmend etc.) charakterisieren sow ie beobachtete 
Besonderheiten festhalten.

Tip: • D ie Ergebnisse können in Form von Steckbriefen dann mit evtl.
farbig ausgemalten Pflanzen in der Klasse ausgestellt werden.

• Die Artenauswahl kann durch Abbildungen aus den Steckbriefen 
(siehe Baustein „PflanzenSteckbriefe“) bei Bedarf erweitert oder 
verändert werden.

Ja h res­
zeit:

Z eit­
dauer:

60-90
Min.

A lter:

ab  10 J.

G ru p p en ­
größe:

6 7



Name: Klasse:

A u f  P f l a n z e n s u c h e  a m  T e i c h

Versuche, die nebenstehende Pflanze genauer zu beschreiben!

Blütenfarbe: ._____________________________________________

Blütenform: ______________________________________________

Blattformen und-große: __________________________________

Wuchshöhe oder -länge: __________________cm

Standort (z.B. im/unter Wasser, am Ufer, licht, beschattet):

Besonderheiten (z. B. Früchte, Haare):



Wasser-Schwertlilie Sumpfdotterblume

Auf Pflanzensuche am Teich



Schmalblättriger
Rohrkolben



Blutweiderich Schachtelhalm Gilbweiderich

Auf Pflanzensuche am Teich



Pfeilkraut Froschlöffel Igelkolben

Auf Pflanzensuche am Teich



, -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

W ie  s a u b e r  i s t  d e r  S e e ?

(nach BU N D jugend, 1 9 8 9 )

D ie  Teilnehm erinnen  bestim m en d ie  G ew ä sserg ü te  a u fg ru n d  d e r  S ich t­
tiefe.

Material: Gummistiefel; runde H olz- oder M etallscheibe von etwa 25 cm
Durchmesser; ca 10 m Bindfaden; (M etall-)Gewicht; Schreibunter­
lage; Stifte

Information: Eine hohe Nährstoffbelastung des Gewässers u. a. mit Phosphaten
und Nitraten hat ein starkes Algenwachstum  zur Folge. D ieses be­
wirken eine Trübung des W assers, so daß die Sichttiefe einen indi­
rekten Parameter zur Bestimmung der Wasserqualität eines G ew äs­
sers darstellt. Im Sommer kann man sich an folgenden W erten ori­
entieren:

Sichttiefe W asserqu alitä t

0,5 - 1,5 m sehr schlecht

1,5 - 3,0 m mittel

3,0 - 6,0 m gut

über 7,0 m sehr gut

Vorbereitung: D ie Kursleiterin stellt vor Beginn der Untersuchungen die soge­
nannte Secchi-(sprich: Secki)-Scheibe her. Dazu wird die runde 
H olz- oder Metallscheibe schwarzweiß bemalt, mit einem Gewicht 
beschwert und mit einer etwa 10 m langen Schnur versehen, die alle 
50 cm eine Markierung erhält (z. B. Knoten oder bunte W ollfaden). 
Für die Befestigung der Scheibe am Faden wird mittig sow ie am 
Rand jew eils im Winkel von 120° zueinander ein Loch gebohrt.

J a h res­
zeit:

Z e it­
dauer:

mind. 30 
Min.

A lter:

a b  10 J.

G ru p p en ­
größe:

7 3



Durchführung: D ie Lehrerin versammelt sich mit den Kindern am Gewässer und 
fragt, ob sie sich vorstellen könnten, wie man die Sauberkeit eines 
Gewässers untersuchen könnte. Sie leitet dann zu der M öglichkeit 
über, die Sichttiefe als Parameter zu nutzen und stellt dann die 
Secchi- Scheibe vor. Gemeinsam wird dann das Prinzip der Unter­
suchung besprochen. Die Messung der Sichttiefe erfolgt von einem  
Steg oder ggf. auch von einem (Schlaucb)Boot aus. D ie Secchi- 
Scheibe wird M eter für Meter langsam ins Gewässer abgesenkt, bis 
sie gerade nicht mehr zu erkennen ist, dieser Wert wird dann no­
tiert.

Hinweis: Die Trübung eines Gewässers kann insbesondere in flachen Gewäs­
sern jedoch auch andere Gründe als ein starkes Algenwachstum  in­
folge hoher Nährstoffbelastung haben (z. B. schwebendes Sedi­
ment, aufgewirbelter Faulschlamm, hoher Huminsäuregehalt). 
Darüber sollte sich die Kursleiterin vor Beginn der Untersuchungen 
informieren.

Variante: D ie mit Hilfe der Secchi-Scheibe ermittelte Sichttiefe eines Gewäs­
sers stellt allgemein ein Maß für die Eindringtiefe des Lichtes ins 
Gewässer dar, anhand derer die Gruppe die Lebensbedingungen für 
die im Boden wurzelnden Unterwasserpflanzen, die w ie alle Pflan­
zen auf Licht für die Photosynthese angewiesen sind, diskutieren 
kann. So gibt es in einem Gewässer mit nur geringer Sichttiefe und 
damit nur wenig Lichteinfall nur wenige Unterwasserpflanzen.
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r -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs tehen

W e r  l e b t  i n  T e i c h  u n d  B a c h ?

A n h a n d  e in er einfachen Bestim m ungshilfe, d ie  nur e in e  b eg ren zte  A n ­
za h l an  T ierarten  bzw. -g ru ppen  beinhaltet, w erd en  d ie  T eilnehm er an  
d ie  A rb e it m it B estim m ungsschlüsseln  herangeführt. Z u r B estim m u n g  
w erd en  hauptsäch lich  m it bloßem  A u g e deu tlich  erken n bare  M erkm ale  
h era n g ezo g en .

Material: Gummistiefel; Bestim m ungshilfe „Häufige Kleintiere in Teich
und Bach“ (Anlage); Übersicht „Häufige Kleintiere in Teich und 
Bach“ für die Grundschule (Anlage); Küchensiebe; Petrischalen; 
Lupen; weiße Kunststoffwannen (siehe Baustein „Tümpeln in 
Teich und Bach“)

Vorbereitung: Der Kursleiter fertigt für je  1-2 Teilnehmer eine Bestim m ungshilfe 
entsprechend der Anlage an. D ie einzelnen Bögen werden am bes­
ten auf festes Papier kopiert, eventuell in Klarsichthüllen eingelegt 
und am linken Rand zusamm engeheftet [Bestim m ungshilfen auf 
festem  Karton können auch als Klassensätze beim  Herausgeber be­
stellt werden].

Information: In diesem  Bestim mungsschlüssel wurde eine Reihe von Kleintie­
ren zusammengestellt, die in Bach und Teich häufiger anzutreffen 
sind. Er liefert keine vollständige Übersicht der im beschriebenen 
Lebensraum vorkommenden Tiere. Da die Bestim m ung von Tieren 
bis zur Art oft sehr schwierig und nur anhand aufwendiger Präpa­
rationen m öglich ist, wurde die Bestim mung nur bis zu Tiergrup­
pen (Ordnungen oder Familien) geführt.

Den zumeist mit bloßem A uge zu beobachtenden Merkmalen ist 
stets in einem Kästchen rechts davon eine dazugehörige Zeich­
nung beigefugt. In einem ersten Schritt erfolgt im Hauptschlüssel 
eine erste Gruppeneinteilung anhand der Beinzahl. Es wird auf 
weVerführende Gruppenschlüssel verwiesen. In diesen Schlüsseln  
werden dann weitere Merkmale hinzugefügt. Indem man den an­
gegebenen Merkmalen bei Übereinstimmung mit dem zu bestim ­
menden Tier von links nach rechts folgt, bei Abweichung nach 
unten weiterliest, gelangt man zum Ergebnis. Auch hier kann man 
zu einem weiteren Schlüssel geleitet werden.

Jah res­
zeit:

Z eit­
dauer:

1 -2

Std.

A lter:

ab  9  J.

G ru p p en ­
größe:

n : k 75



A u f diese W eise arbeitet man sich durch die jew eiligen  Schlüssel 
bis zu einer Tiergruppe (Familie oder Ordnung) oder gegebenen­
falls auch einer Art durch. Da nicht alle in Teich oder Bach 
vorkommenden Tierarten im Schlüssel aufgenom m en werden 
konnten, kann es sein, daß manche Arten zwar in der Ordnung zu 
bestimmen sind, bei der weiterflihrenden Unterscheidung ver­
schiedener Familien bzw. Arten jedoch nicht auftauchen. In diesen  
Fällen muß man sich mit dem Ergebnis der übergeordneten 
Gruppe zufrieden geben.

Durchführung: D ie Anleitung zum  Fangen und Beobachten von Wassertieren ist 
dem Baustein „Tümpeln in Bach und Teich“ zu entnehmen. Zur 
Bestim m une werden die Tiere vorsichtig in mit Teich- bzw. 
Bachwasser gefüllten Gläsern oder Petrischalen gesetzt. D ie Kinder 
bekom men jew eils in Zweierguppen einen Bestim m ungsschlüsseL  
Zunächst bestimmt die ganze Gruppe ein oder zw ei Tiere unter 
Anleitung des Lehrers gemeinsam, um mit der Vorgehensweise  
des Schlüssels vertraut zu werden. Dann versuchen die Teilnehmer 
selbst, die gefangenen Tiere zu bestimmen. Zum Schluß werden 
alle Tiere wieder zurück in ihren Lebensraum gesetzt.

Tip: •  Dem  Lehrer können Steckbriefe (siehe Baustein „Tiersteckbrie­
fe“) zusätzliche Informationen zu einzelnen Tiergruppen und 
Tierarten geben.

•  D ie besten Fangergebnisse von Insektenlarven lassen sich im  
Frühjahr erzielen, wenn viele schlüpfreife Larven das W asser be­
völkern. Im Hochsommer und Herbst dagegen sind viele Arten 
bereits geschlüpft oder sehr klein.

Hinweis: •  Da bei der Erstellung dieses Schlüssels der Schwerpunkt darauf
gelegt wurde, Tiere anhand auffälliger, leicht erkennbarer Merk­
male zu bestimmen sowie sie anschließend wieder freilassen zu 
können, sind die dem Spezialisten mit Binokular und 
Präparationsbesteck geläufigen Merkmale zum eist nicht erwähnt, 
die R eihenfolge im Bestimmungsteil folgt nicht unbedingt der 
w issenschaftlichen Systematik. In einigen Fällen wurden Merk­
male generalisiert, die im speziellen Einzelfall eventuell nicht 
zulässig wären. Wir bitten jedoch darum, dieses aufgrund der 
Zielsetzung des Schlüssels ausnahmsweise einmal zu übersehen.

•  D ie Kinder sollten unbedingt auf den vorsichtigen Um gang mit ih­
ren gefangenen Tiere aufmerksam gemacht werden. D ie Tiere dür­
fen nicht aus dem Wasser und in die Hand genom m en werden.
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^ K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

Auf Spurensuche an Bach und Tümpel

D ie  T eilnehm er suchen  an h an d  von S u ch b ild em  versch ied en e  T ierspu­
ren  u n d fiih ren  E rm ittlungen  nach dem  Täter durch.

Material: Gummistiefel; auf buntes, festes Papier kopierte Suchbilder
(Anlage); Stifte; Schreibunterlagen; Lupen; evtl. Sofortbildkamera

Durchführung: Den einzelnen Detektivgruppen werden 5-6 Bilder von Tierspuren 
gegeben (jede Gruppe sollte mindestens eine Spur dabei haben, die 
einfach zu finden ist, z.B. Spinnennetz). Dann werden die Detektive  
auf die Suche danach geschickt. Wenn sie eine Spur gefunden ha­
ben, sollen sie Nachforschungen über den oder die "Täter" anstel­
len. Dazu können sie den Tatort skizzieren, Täterzeichnungen an­
fertigen oder sogar Fahndungsfotos erstellen. D iese können an­
schließend mit der Täterbeschreibung als Ausstellung im Klassen­
raum ausgestellt werden.

Tip: Weitere, nicht auf Suchkarten ausgegebene Tierspuren, können von
den Kindern ebenfalls aufgenommen und interpretiert werden.

J a h res­
zeit:

Z e it­
dauer:

6 0

Min.

A lter:

a b  9  J.

G ru p p en ­
größe:

7 7



Auf Spurensuche an Bach und Tümpel
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Auf Spurensuche an Bach und Tümpel
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_ K e n n e n le m e n  u n d  V e rs te h e n

W I E  S C H N E L L  F L I E S S T  D E R  B A C H ?

D ie  Teilnehm erinnen  beobachten, w ie  G efä lle , Q uerschnitt, V er la u f u n d  
U ferveg e ta tio n  d ie  F ließgesch w in digkeit e in es  B ach es beein flussen , in ­
dem  s ie  d ie  F ließgesch w in digkeiten  versch ied en er  B ach a b sch n itte  v e r ­
g le ich en .

Material: Gummistiefel; Stoppuhr; Zollstock; Papierschiffchen, Korken oder
Holzstückchen; Schreibpapier; Schreibunterlage; H olzstäbe oder 
Stückchen

Durchführung: D ie Kleingruppen messen am Bachufer an verschiedenen Stellen 
Strecken von 1 m ab und markieren diese mit 2 Holzstäben oder 
Stückchen. Dann setzt ein Gruppenmitglied das „Schiffchen“ ein 
gutes Stück vor der ersten Markierung ins Wasser. D ie anderen 
Mitglieder beobachten, wann das „Schiffchen“ die erste Markierung 
erreicht hat und stoppen die Zeit, die es braucht, um von der ersten 
bis zur zweiten Markierung zu schwimmen. D ie Zeit wird notiert.

Anschließend tauschen die Gruppen die Plätze und wiederholen die 
Messungen. Sie kommen zusammen, berichten von ihren Ergebnis­
sen und vergleichen und überlegen, an welchen Stellen die 
„Schiffchen“ besonders schnell waren und w as die Ursachen dafür 
sein künnten.

Hinweis: Bei sehr schnell fließenden Bächen muß die Strecke verlängert
werden, um die Zeit überhaupt abstoppen zu künnen.

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

30-45
Min.

A l t e r :

ab 9 J.

G r u p p e n ­

g r ö ß e :
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r -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

W a s s e r W e s e n - m e m o r  Y

D ie  T eiln eh m er kom binieren, w elche A bb ildu n gen  von  L a rven  u n d  e r ­
w ach sen en  T ieren  zusam m engehören.

M a te r ia l:  Je K le in g ru p p e  e inen  S a tz  a u f  fe s te  P a p p e  k o p ie r te r  M e m o r y k ä r t -
c h e n  v o n  L a rv e n  u n d  e rw a c h s e n e n  T ie re n  (A n la g e )

D u rc h fü h ru n g : D ie  M e m o ry k ä r tc h e n  w e rd e n  an d ie  K le in g ru p p e n  m it  d e m  A u f t r a g  
v e r te i l t ,  sie r ic h t ig  z u s a m m m e n z u s te lle n . A n s c h lie ß e n d  k o m m e n  
a lle  z u sa m m e n  u n d  s te lle n  ih re  E rg e b n is s e  v o r .  D a m it  d ie  K in d e r  
se lb s t k o n tro ll ie re n  k ö n n e n , o b  sie d e n  r ic h t ig e n  P a r tn e r  g e fu n d e n  
h a b e n , s ind  d ie  je w e ils  z u s a m m e n g e h ö r ig e n  K ä r tc h e n  d u rc h  k le in e  
S y m b o le  g e ke n n ze ich n e t.

T ip :  E s  is t  v o r te i lh a f t ,  L a rv e n  u n d  e rw a c h s e n e  T ie re  a u f  v e rs c h ie d e n ­
fa rb ig e  P a p p e  z u  k o p ie re n .

V a r ia n te : D e n  K in d e rn  w ir d  je w e i ls  n u r  e in  K ä r tc h e n  in  d ie  H a n d  g e g e b e n ,
sie  s o lle n  dan n  e inen  P a r tn e r  suchen , d e r d ie  d a z u g e h ö r ig e  K a r te  
b e i s ich  trä g t.

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

2 0 -3 0

M in .

A l t e r :

a b  9  J.

G r u p p e n ­

g r ö ß e :

83
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, -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

¿ T y ie  f  T ^ a c h f o r s c h e t

N ach dem  d ie  Theorie d e r  F ließ g ew ä sser  b e a rb e ite t wurde, w ir d  ein  
B ach  ü ber eine g ew isse  L änge erfaß t u n d  s tic h p ro b en a r tig  an  versch ie ­
den en  S te llen  g en a u er  untersucht.

M a te r ia l:  T a p e te ; T a g e s lic h tp ro je k to r  o d e r  E p is k o p ;  g g f.  F o lie n  f ü r  T a g e s ­
l ic h tp r o je k to r ;  to p o g ra p h is c h e  K a r te  des z u  u n te rs u c h e n d e n  
B a c h (a b  s c h n it t  )es ; S tif te ; F o rs c h u n g s p ro to k o lle  ( A n la g e ) ;  S c h re ib ­
u n te r la g e n ; G u m m is tie fe l;  Z o l ls to c k ;  T h e rm o m e te r ;  L u x m e te r  o d e r  
B e h c h tu n g s m e s s e r ; S to p p u h r ;  e v t l.  M a te r ia h e n  z u r  B e s t im m u n g  
v o n  T ie re n  u n d  P fla n z e n  (s ie h e  B a u s te in e  „W a s  w ä c h s t an  T e ic h  
u n d  B a c h ? “ ; „ W e r  le b t in  T e ic h  u n d  B a c h ? “ )

D u rc h fü h ru n g : V o rb e re ite n d  w ir d  z u n ä c h s t im  R a u m  e in e  K a r te  des  U n te rs u ­
c h u n g s g e b ie te s  a n g e fe r tig t. D a z u  w ir d  e in  la n g e s  S tü c k  T a p e te  an 
d ie  W a n d  g e h ä n g t. M i t  d e m  E p is k o p  (b z w . a ls  F o h e  k o p ie r t  m i t  e i­
n e m  T a g e s h c h tp ro je k to r )  w i r d  d a n n  d e r je n ig e  T e i l  e in e r  v e r ­
g rö ß e r te n  to p o g ra p h is c h e n  K a r te  an d ie se  T a p e te  p r o je z ie r t ,  a u f  
d e r  d e r  z u  u n te rs u c h e n d e  B a c h  z u  sehen  is t. D ie  S c h ü le r  z e ic h n e n  
d a n n  d e n  (g ro b e n )  V e r la u f  ih re s  B a c h e s  m it  e in ig e n  w ic h t ig e n  u n d  
m a rk a n te n  O r ie n t ie ru n g s p u n k te n  (z . B . O r te ,  B rü c k e n , B ä u m e , 
W ä ld e r )  a u f  d e r T a p e te  n a ch . D a n n  w e rd e n  d ie  v e rs c h ie d e n e n  U n ­
te rs u c h u n g s s te lle n  m a rk ie r t  (z . B . n a tu m a h e , n a tu r fe m e , d u rc h  
W ä ld e r ,  F e ld e r , W ie s e n , S ie d lu n g e n  v e r la u fe n d e  B a c h a b s c h n it te ) .

Im  G e lä n d e  s o lle n  d ie  T e iln e h m e r  an d e n  je w e i l ig e n  U n te rs u ­
ch u n g s s te h e n  dan n  den B a c h  g e n a u  b e s c h re ib e n . Is t  d e r  B a c h v e r ­
la u f  g e ra d e  o d e r m ä a n d e rre ic h ?  D u rc h  w e lc h e  L a n d s c h a ft  f l ie ß t  e r 
(W ie s e n , W ä ld e r ,  Ä c k e r ,  S ie d lu n g e n )?  W ie  sehen d ie  B a c h u fe r  aus 
(s te il ,  f la c h , G le it -  o d e r P ra llh a n g )?  D a s  B a c h p r o f i l  s o llte  k u r z  
s k iz z ie r t  w e rd e n . W ie  s ie h t d e r  B a c h g ru n d  aus (s c h la m m ig , k ie s ig ,  
s te in ig , sa n d ig ; v ie l  o d e r w e n ig  L a u b ; v ie le  o d e r  w e n ig e  W a s s e r­
p fla n z e n )?  G ib t  es U fe r - ,  W a s s e r-  o d e r  U n te rw a s s e rp fla n z e n ?  B e ­
o b a c h te n  d ie  T e iln e h m e r s o n s tig e  B e s o n d e rh e ite n  w ie  U fe ra b b rü -  
ch e , B ä u m e  im  W a sse r, B rü c k e n  o d e r  V ie h t rä n k e n ?

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

m e h re re

T a g e

A l t e r :

ab 12 J.

G r u p p e n ­

g r ö ß e :

8 7



F ü r  d ie  g e n a u e  B a c h b e s c h re ib u n g  u n d  d ie  E rk lä ru n g ,  w e s h a lb  e i­
n ig e  T ie re  u n d  P fla n z e n  n u r  an g a n z  b e s t im m te n  S te lle n  im  B a c h  
V o rk o m m e n , s o llte n  auch  d ie  T e m p e ra tu r  s o w ie  d ie  L ic h tv e r h ä l t ­
n is se  u n te rs u c h t w e rd e n . D ie  F lie ß g e s c h w in d ig k e it  w i r d  m it  H i l fe  
e in e s  S tü c k e s  H o lz  gem essen  (s ie h e  B a u s te in  „ W ie  s c h n e ll f l ie ß t  
d e r  B a c h ? “ ).

N a c h  A b s c h lu ß  d e r  G e lä n d e a rb e ite n  w e rd e n  d ie  U n te rs u c h u n g s ­
e rg e b n is s e  v e rg l ic h e n  u n d  g e m e in s a m  d is k u t ie r t ,  a u f fä ll ig e  E rg e b ­
n isse  in  d e r  K a r te  e in g e tra g e n .

T ip :  A u fg r u n d  des re la t iv  h o h e n  Z e ita u fw a n d e s  b ie te t  s ich  e in e  a u f­
w e n d ig e re  B a c h u n te rs u c h u n g  a ls  m e h r tä g ig e s  P ro je k t  an.

H in w e is :  •  D ie  K u r s le ite r  s o llte n  in  e in e r V o re x k u rs io n  g e e ig n e te  S te lle n  (a u c h
in  H in s ic h t  S ic h e rh e it  u n d  V o rk o m m e n  s e lte n e r u n d  g e fä h rd e te r  
T ie r -  u n d  P fla n z e n a r te n )  aussuchen .

•  D ie  T e iln e h m e r  s o llte n  d a ra u f  a u fm e rk s a m  g e m a c h t w e rd e n , v o r ­
s ic h t ig  u n d  b e h u ts a m  m it  d e m  L e b e n s ra u m  B a c h  u n d  se inen  B e ­
w o h n e rn  u m z u g e h e n .

V a r ia n te : •  Je n a c h d e m , w ie v ie l  Z e it  z u r  V e r fü g u n g  s te h t, k ö n n e n  an de n  P ro ­
b e s te lle n  a u c h  T ie r -  u n d  P fla n z e n a rte n  s o w ie  d ie  G e w ä s s e rg ü te  
e r fa ß t u n d  b e s t im m t w e rd e n  (s ie h e  B a u s te in e  „ T ü m p e ln  in  B a c h  
u n d  T e ic h “ , „ W e r  le b t in  T e ic h  u n d  B a c h ? “ ; „W a s  w ä c h s t an B a c h  
u n d  T e ic h ? “ ; „ B io lo g is c h e  G e w ä s s e rg ü te b e s tim m u n g “ )

•  U m  Z e it  e in z u s p a re n , k ö n n e n  d ie  v e rs c h ie d e n e n  P ro b e s te lle n  v o n  
v e rs c h ie d e n e n  IG e in g ru p p e n  b e a rb e ite t w e rd e n .

•  F ü r  jü n g e r e  S c h ü le r  k ö n n te  a u f  L ic h t - ,  T e m p e ra tu r -  u n d  F lie ß g e -  
s c h w in d ig k e its u n te rs u c h u n g  v e rz ic h te t  w e rd e n . D ie  B a c h u n te rs u ­
c h u n g e n  s o llte n  d a n n  in  v e re in fa c h te r  F o rm  m it  a lle n  K le in g ru p p e n  
g e m e in s a m  an e in e r o d e r au ch  z w e i u n te rs c h ie d lic h e n  S te lle n  
d u rc h g e fu h r t  w e rd e n .

•  Ä l t e r e  S c h ü le r  k ö n n e n  auch  e in ig e  d e r M e s s u n g e n  im  J a h re s v e r la u f 
an  d e n s e lb e n  S te lle n  m e h rm a ls  w ie d e rh o le n  (z . B . Ja h re sg a n g  d e r 
T e m p e ra tu r ) .
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F o r s c h e r t e a m : K la s s e :

N ? fc k

Forschungsbericht Bachuntersuchung

D a t u m : ___________

P r o b e s t e l l e n - N r . :

B a c h v e r l a u f : ____

B a c h u f e r : ________

B a c h u m g e b u n g :

B a c h p r o f i l  ( S k i z z e ) :

B a c h g r u n d : ___________

B e w u c h s : ______________

F a r b e  d e s  W a s s e r :___

G e r u c h  d e s  W a s s e r s :

T e m p e r a t u r : ° C

o
O

o
o ° C

B a c h ra n d B a c h m it te  B a c h g n m d B a c h  O b e rflä c h e

L i c h t : l u x F l i e ß g e s c h w i n d ig k e i t : m / s e c

B e s o n d e r e  B e o b a c h t u n g e n :

N a m e  d e s  B a c h e s :

B r e i t e  d e s  B a c h e s :  m



F o r s c h e r t e a m : K la s s e :

N ? f tk

Beobachtungen bei der Bachuntersuchung

D a t u m : ______________________

N a m e  d e s  B a c h e s : ____________________________________________________________

I s t  d e r  B a c h  g e r a d e  o d e r  k u r v i g ? _________________________________________

F l i e ß t  d e r  B a c h  d u r c h  W ie s e n ,  Ä c k e r ,  W a l d  o d e r  e in  D o r f ?

W i e  s in d  d ie  B a c h u f e r  ( s t e i l  o d e r  f l a c h ) ?

W i e  i s t  d e r  B a c h g r u n d  b e s c h a f f e n  ( s c h la m m ig ,  s t e in ig  o d e r  s a n d ig ) ?

G i b t  e s  v i e l e  o d e r  w e n ig e  W a s s e r p f la n z e n ?

F l i e ß t  d e r  B a c h  s c h n e l l  o d e r  la n g s a m ?

G i b t  e s  b e s o n d e r e  B e o b a c h t u n g e n ?



— K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

W e l c h e s  T e e r  b i n  i c h ?

D ie  Teilnehm erinnen  erra ten  durch g esch ick te  F ragen, w e lch es T ier s ie  
a u f  dem  R ücken  tragen.

M a te r ia l:  A u f  fe s te n  K a r to n  k o p ie r te  T ie rz e ic h n u n g e n  ( A n la g e ) ;  W ä s c h e ­
k la m m e rn

D u rc h fü h ru n g : A l le n  T e iln e h m e rin n e n  w ir d  v o n  d e r K u rs le ite r in  je w e i ls  e in e  T ie r ­
z e ic h n u n g  m it  e in e r W ä s c h e k la m m e r a u f  d e m  R ü c k e n  b e fe s t ig t .  D ie  
T e iln e h m e r in n e n  fin d e n  s ich  d a n n  in  Z w e ie rg ru p p e n  z u s a m m e n  u n d  
e rra te n  das a u f  ih re m  R ü c k e n  b e fe s t ig te  T ie r ,  in d e m  sie  ih r e r  P a r t­
n e r in ,  d ie  das T ie r  n a tü r lic h  ge se h e n  h a t, F ra g e n  s te lle n , a u f  d ie  n u r  
m i t  ja  o d e r  n e in  g e a n tw o r te t  w e rd e n  ka n n .

V a r ia n te : D ie  K in d e r  b e k o m m e n  d ie  T ie r k a r te  in  d ie  H a n d  o h n e  sie d e n  a n d e ­
re n  z u  ze igen . N a c h e in a n d e r s te lle n  sie das je w e i ls  a b g e b ild e te  T ie r  
p a n to m im is c h  da r. D ie  a n d e re n  e rra te n , u m  w e lc h e s  T ie r  es s ich  
h a n d e lt.

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

2 0

M in .

A l t e r :

ab 10 J.

G r u p p e n ­

g r ö ß e :



Welches Tier bin ich?
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^ -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

D e r  W a s s e r g n c k e r

A n le itu n g  zum  B au einer einfachen D o sen lu p e  zum  B eobach ten  von  
W assertieren  d irek t in ihrem  Lebensraum .

M a te r ia l:  L e e re  K a ffe e -  o d e r K o n s e rv e n d o s e ; K la r s ic h t fo l ie  o d e r  - p la s t ik tü te ;
G u m m ir in g e ; D o s e n ö ffn e r

D u rc h fü h r u n g :  Z u n ä c h s t w e rd e n  D e c k e l u n d  B o d e n  s o rg fä lt ig  h e ra u s g e s c h n itte n , 
so  daß  k e in e  s ch a rfe n  K a n te n  s te h e n b le ib e n . U b e r  e in  E n d e  d ie s e r 
B le c h rö h re  w ir d  dann  d ie  F o lie  o d e r  T ü te  g e s p a n n t u n d  m it  
G u m m ir in g e n  s tra m m  b e fe s t ig t .  D e r  G u c k e r  w i r d  n u n  e in  S tü c k  in s  
W a s s e r e in g e ta u c h t, d a b e i w ö lb t  s ich  d ie  P la s t ik fo l ie  e in  w e n ig  u n d  
w i r k t  w ie  e in  V e rg rö ß e ru n g s g la s .

T ip :  D e r  W a s s e rg u c k e r  is t f ü r  v e rs c h ie d e n e  G e w ä s s e ru n te rs u c h u n g e n

u n d  B e o b a c h tu n g e n  e in se tzb a r.





- K e n n e n le r n e n  u n d  V e rs te h e n

W e r  l a i c h t  d e n n  d a ?

D ie  T eilnehm er lernen m it H ilfe e in er  ein fachen  B estim m u n gsh ilfe  den  
L aich  versch ied en er A m phibien  zu  un terscheiden , den  s ie  b e i T eich­
o d e r  T üm pelbeobachtungen  en tdeckt haben.

M a te r ia l:  E n ts p re c h e n d  d e r T e iln e h m e rz a h l in  K la r s ic h th ü l le n  e in g e le g te
o d e r  a u f  fe s te n  K a r to n  k o p ie r te  B e s t im m u n g s h i lfe n  „ L a ic h  h e i­
m is c h e r  A m p h ib ie n “  (A n la g e )

D u rc h fü h r u n g :  Jede  K le in g ru p p e  b e k o m m t e in e  B e s t im m u n g s h ilfe ,  m i t  d e r  s ie  b e i 
T e ic h u n te rs u c h u n g e n  u n d  -b e o b a c h tu n g e n  g e fu n d e n e n  L a ic h  d u rc h  
V e rg le ic h e n  m it  de n  A b b ild u n g e n  n ä h e r b e s tim m t.

T ip :  G e n a u e re  In fo rm a t io n e n  z u r  B io lo g ie  d e r  d a z u g e h ö r ig e n  A r te n
s in d  d e n  S te c k b r ie fe n  (s ie h e  B a u s te in  „ T ie r s te c k b r ie fe “ )  z u  e n t­
n e h m e n .

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

?

A l t e r :

ab  6  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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n : l

B e s t im m u n g s h i l f e  f ü r  „ L A I C H  H E I M I S C H E R  A M P H I B I E N “

i i i i





A b k ü rz u n g e n :

$■ :
R L 2 / R L 3  =

H / F

u .

spez.

□

©

w e ib l ic h

männlich
a ls  s ta rk  g e fä h rd e t/g e fä h rd e t e in g e s tu fte  P f la n ­

z e n a rt in  d e r R o te n  L is te  d e r  g e fä h rd e te n  

F a rn -  u n d  B lü te n p f la n z e n  in  N ie d e rs a c h s e n  

u n d  B re m e n  ( G A R V E ,  1 9 9 3 )

G e fä h rd u n g  b e s c h rä n k t s ic h  a u f  das  H ü g e l­

o d e r  F la c h la n d  

u n d
s p e z ifis c h

a u sd a u e rn d

e in jä h r ig

T ip :  •  V e rs c h ie d e n e  B a u s te in e  k ö n n e n  m it  H i l fe  d ie s e r S te c k b r ie fv o r la g e n
e rg ä n z t o d e r  e rw e ite r t  w e rd e n  (S u c h a u fg a b e n , S te c k s p ie le  e tc ) .

•  V o n  d e n  S te c k b r ie fe n  k ö n n e n  K a r te ik a r te n  e rs te ll t  w e rd e n , in d e m  
d ie  V o r la g e n  a u f  fe s te s  P a p ie r k o p ie r t  w e rd e n . E n t la n g  d e r  g e s tr i­
c h e lte n  L in ie  a u s e in a n d e rg e s c h n itte n  u n d  d a n n  z u r  H ä lf te  a u f  P o s t­
k a r te n g rö ß e  g e fa lte t  u n d  z u s a m m e n g e k le b t e rg e b e n  s ich  fe s te  K ä r t ­
ch e n , d ie  in  je d e  Ja cke n ta sch e  passen  u n d  s o m it  d ie  M ö g l ic h k e i t  
b ie te n , a u c h  im  G e lä n d e  s c h n e ll a u f  e in ig e  w ic h t ig e  In fo rm a t io n e n  
z u  d e n  P fla n z e n  z u rü c k g re ife n  z u  k ö n n e n .

•  D ie  Z e ic h n u n g e n  k ö n n e n  a ls  V o r la g e n  z u m  A u s m a le n  o d e r  z u m  
E rs te lle n  e ig e n e r S te c k b r ie fe  d u rc h  d ie  K in d e r  v e rw e n d e t w e rd e n .

H in w e is :  F ü r  P fla n z e n , d ie  n u r  sehr k le in e  u n d  u n a u f fa l l l ig e  B lü te n  b ild e n ,
w u rd e  a u f  d ie  A n g a b e  e in e r B lü te n fa rb e  v e rz ic h te t .

P fla n z e n

W e rd e n  d a

■s,e  g e fä h rd e t ¿ in d /

1 0 0



Kleine Wasserlinse
(Lemna minor)

X

F:

K:

2 -6  mm
□

W asserl insengewächse

Frei schwimmende Pflänzchen, linsenförmiger 
Vegetationskörper nur aus blättchenartigen 
Gliedern bestehend; je Glied nur eine Wurzel 
(Gleichgewichtsorgan!); Blüten sehr selten, am 
Sproßrand, einhäusig, nur aus Staubblatt und 
Fruchtknoten bestehend, Blütenhülle reduziert.

Stehende oder langsam fließende, nährstoffrei­
che Gewässer.

Schwimmpflanzengürtel

J F M A M J J A S O N D

A:

Kleine Wasserlinse

Nüßchen; Schwimmverbreitung; v.a. vegetative 
Vermehrung durch Sprossung ; Verbreitung 
durch Verschleppen ganzer Pflanzen (Wasser­
vögel ) und Verdriften; Insekten- und Schnek- 
kenbestäubung; beliebtes Enten- und Fischfutter, 
in allen Erdteilen verbreitet; überwintert auf Ge­
wässergrund mit geschlossenen Spaltöffnungen.

Dreifurchige Wasserlinse
( L e m n a  t r is u lc a )

4-10 mm
□ J F M A M J J A S O N D

Dreifurchige Wasserlinse

F: Wasserimsengewächse

K: Untergetaucht lebende Pflänzchen, die nur zur 
Blütezeit auf der Wasseroberfläche schwimmen; 
lanzettliche Vegetationskörper nur aus blätt­
chenartigen Gliedern bestehend, zu einem Ende 
stielartig verschmälert und kreuzweise zusam­
menhängend; je Glied nur eine Wurzel; Blüten 
sehr selten, einhäusig, nur aus 1 Staubblatt und 
Fruchtknoten bestehend, Blütenhülle reduziert.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer.

Schwimm- und Unterwasserpflanzengürtel

A: Nüßchen; vegetative Vermehrung durch
Sprossung, Verbreitung durch Verschleppen und 
Verdriften; untergetaucht lebend ohne Spaltöff­
nungen.

Vielwurzelige Teichlinse
(Spirodela polyrhiza)

Große Teichlinse

4-8 mm
□ J F M A M J J A S O N D

F: Wasserlinsengewächse

K: Freischwimmende Pflänzchen, linsenförmiger 
Vegetationskörper nur aus blättchenartigen Glie­
dern bestehend, unterseits oft rötlich; je Glied 
mehrere Wurzeln (Gleichgewichtsorgane!); Blü­
ten sehr selten, einhäusig, am Sproßrand, nur 
aus Staubblatt und Fruchtknoten bestehend, 
Blütenhülle reduziert.

S: Stehende oder langsam fließende, nährstoffrei­
che Gewässer.

Schwimmpflanzengürtel

A: Nüßchen; Schwimmverbreitung; v.a. vegetative 
Vermehrung durch Sprossung , Verbreitung 
durch Verschleppen ganzer Pflanzen (Wasservö­
gel ) und Verdriften; Insekten- und Schnecken­
bestäubung; Winterknospen überwintern auf 
Gewässergrund und steigen im Frühjahr auf

X



Schachtelhalm
( E q u i s e t u m  s p e c . )

X

Schachtelhalm

Wasserpest

25-80 cm
□ J F M A M J J A S O N D

Schachtelhalmgewächse

aus kriechendem Erdsproß entspringen aufrechte 
Halme (diese meist nur einjährig) mit quirlig 
angeordneten Seitentrieben; Seiten- und Haupt­
triebe aus hohlen, meinandersteckenden Sten- 
gelgliedem aufgebaut; Blätter sind zu vielzähni- 
gen, ringsum verwachsenen Scheiden verwach­
sen, die die langen Stengelglieder am Grunde 
umfassen; Sporenähren am Sproßende.

Stehende und langsam fließende Gewässer, Naß- 
und Feuchtwiesen; Sumpfwälder.

Röhrichtgürtel

Sporenpflanze; mehrere recht ähnliche Arten; 
bei einigen Arten unterscheiden sich die frucht­
baren und unfruchtbaren Triebe; früher zum Put­
zen von metallenem Geschirr verwendet, weil 
viel Kieselsäure enthaltend.

Wasserpest
( E l o d e a  s p e c . )

30-60 cm
□

F roschbißgewächse

Blättchen (0,5-1 cm lang) in (2-) 3 (-4)-zähligen 
Quirlen, Blattränder fein gesägt; Blüten selten, 
langgestielt, an die Oberfläche kommend, zwei- 
häusig.

Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche 
Gewässer.

Unterwasserpflanzengürtel

2 Arten, die erst 1840 bzw. 1960 aus Nordame­
rika in Europa eingeschleppt worden sind; bie­
ten gutes Beispiel für Leistungsfähigkeit der 
ungeschlechtlichen Vermehrung durch Bruch­
stücke und Winterknospen; Schwimm- und 
Klettverbreitung; zeitweise Gewässerplage, 
heute jedoch wieder im Rückgang, Sauerstoff- 
produzent unter Wasser.

_____ xxy.'eiß^N_________
J F M A M J J A S O N D

Tannenwedel

Tannen wedel
(Hippuris vulgaris)

10-50 cm
□

F: Tannwedelgewächse

K: Blätter nadelförmig, zu 6-12 quirlständig, dun­
kelgrün, + waagerecht abstehend; Unterwasser­
blätter größer und schlaff herunterhängend; Blü­
ten unscheinbar, einzeln in den Blattachseln mit 
nur 1 auf Fruchtknoten stehenden Staubblatt, 
ohne Blütenhülle.

S: Stehende und langsam fließende, off kalkreiche 
Gewässer.

Unterwasserpflanzen- und Röhrichtgürtel

A: 1 -sämige Schließfrucht; Wasser- und Vogel­
verbreitung (Verdauungsverbreitung); vegeta­
tive Vermehrung durch Ausläufer und Winter­
knospen; Windbestäubung; in Gartenteichen off 
angepflanzt; RL 3.

J F M A M J J A S O N D

X

Wasserstern
( C a l l i t r i c h e  s p e c . )

10-45 cm
O □

F: Wasserstemgewächse

K: Blätter hellgrün, lineal bis oval, gegenständig, 
obere meist in schwimmenden Rosetten gehäuft; 
Blüten unscheinbar, einhäusig, Blütenhülle re­
duziert, nur mit 1 Staubblatt bzw. Fruchtknoten 
und 2 fädlichen Narben.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer, 
quellige Orte.

Schwimmpflanzengürtel

A: In 4 Teilfrüchte zerfallende Spaltfrüchte, Klett- 
und Schwimmverbreitung; Wind- und Wasser­
bestäubung (Unterwasserblüher, Pollen dann zu 
den Narben an die Oberfläche steigend); 
mehrere sehr ähnliche Arten.

______ im auffä lli^xxl
J F M A M J J A S O N D

Wasserstern



Krebsschere

Auf rechter Igelkolben

Krebsschere
(Stratiotes aloides)

X

15-45 cm
J F M A M J J A S O N D

F: F roschbißgewächse

K: Blüten zweihäusig, bis 2 cm groß, entspringen 2 
krebsscherenartigen, grünen Hüllblättern, mit 
3 Krön- und 3 Kelchblättern; breit-lanzettliche, 
stachelig-gesägte Blätter; mit unverzweigten, 
langen Wasserwurzeln; trichterförmige Roset­
tenpflanze (ähnelt untergetauchter Agave).

S: Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche
Gewässer, oft in Verlandungsbereichen.

Schwimmpflanzengürtel

A: Kapseln mit Widerhaken; Klettverbreitung; 
Insektenbestäubung; Vermehrung v. a. vegetativ 
durch Ausläufer, Pflanze im Sommer frei im 
Wasser schwebend, winters im Schlamm sit­
zend; auch bekannt als Wasseraloe oder Sichel­
kohl; bildet viel schwer zersetzliches Pflanzen­
substrat; meist angepflanzt; RL 3.

Aufrechter Igelkolben
( S p a rg a n iu m  e re c tu m )

30-70 cm
□

gelblich
J F M A M J J A S O N D

F: Igelkolbengewächse

K: Blätter linealisch, gekielt, unten dreikantig, 
oberseits hell längsgestreift; an Seitenästen in 
Blattachseln entspringende Blütenstände mit 
Blütenköpfchen, oben d*mit 3(-8) Staubfäden, 
unten £ mit 1 Fruchtknoten und fädlicher, langer 
Narbe; Blüten mit 3 Blütenhüllblättem.

S: Schlammige Ufer stehender und langsam flies-
sender Gewässer.
Röhrichtgürtel

A: Sammelfrüchte mit 1-sämigen Nüßchen (mit 
Schwimmgewebe), ähneln einem zusammenge­
rollten Igel (Name!); Schwimm- und Klettver­
breitung; Windbestäubung; vegetative Ausbrei­
tung durch kriechende, ausläufertreibende 
Grundachse.

Gemeiner Froschlöffel

Pfeilkraut

Gemeiner Froschlöffel
( A lis m a  p lc m ta g o -a q u a t ic a )

10-90 cm
□

F: Froschlöffelgew'ächse

K: gestielte Blüten (4-6 mm) mit 3 Kelch- und 
3 Kronblättem, 6  Staubgefäßen, 15-30 Frucht­
knoten; pyramidenförmige Blütenrispe mit ab­
stehenden Zweigen; löffelförmige, langgestielte 
Blätter in grundständiger Rosette ragen aus dem 
Wasser; langflutende Jugendblätter im Wasser.

S: An Ufern stehender und langsam fließender 
Gewässer, Schlammböden.
Sumpfpflanzen- und Röhrichtgürtel

A: Scheibenförmige Spaltfrüchte mit Schwimmge- 
w'ebe; Schwimm- und Wasserhaftverbreitung, In­
sektenbestäubung; alle Laubblätter können der 
vegetativen Vermehrung dienende Achselknos­
pen tragen; Blüten nur vormittags geöffnet; Wur­
zelstock knollig verdickt; brennend scharfer Saft 
soll für Vieh stark giftig sein.

----------------------------------------------- X

Pfeilkraut
( S a g i t t a r i a  s a g i l t i f o l i a )

J F M A M J J A S O N D

30-100 cm
□ J F M A M J J A S O N D

F: Froschlöffelgewächse

K: Endständiger, dreikantiger Blütenschaft, in drei­
gliedrigen Quirlen unten 5 kurzgestielte, oben $  

langgestielte Blüten; Blüten (bis 2 cm breit) mit 
3 Kelch- und 3 Kronblättem; grundständige 
pfeilförmige Luftblätter ragen aus dem Wasser, 
bandförmige Unterwasserblätter bis 1 m lang.

S: Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche 
Gewässer.
Röhrichtgürtel

A: 1 -sämige Nüßchen mit Schwimmgewebe, in ku­
geligen Fruchtköpfchen; Schwimm- und Haft­
verbreitung; Insektenbestäubung, überwintert in 
walnußgroßen, stärkereichen, eßbaren Knollen, 
die am Ende unterirdischer Ausläufer gebildet 
und im Herbst abgestoßen werden; RL 2H.



X
Weiße Seerose
( K y m p h a e a  a l b a )

\\veiß^J 50-150 cm Rrünx
J F M A M J J A S O N D □ J F M A M J J A S O N D

50-250 cm
□

F: Seerosengewächse

K: 15-20 Krön-, 4 Kelchblätter, Narbe gelb, teller­
förmig mit 8-24 Narbenstrahlen; Schwimmbläner 
langgestielt, unterseits braunrot, 10-30 cm breit, 
jung tütenartig eingerollt; Blattstiel rund, mit 
Luftkanälen; Blattrippen am Rande verbunden.

S: Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche
Gewässer.

Schwimmpflanzengürtel

A: Beerenartige Sammelfrucht; Schwimm- und 
Klebverbreitung (Vögel); Insektenbestäubung 
(Käfer); im Schlamm kriechender Wurzelstock 
enthält reichlich Gerbstoffe (früher für Gerbe­
rei); seit Antike Heilmittel mit beruhigender 
Wirkung; als Zierpflanze oft in roter Form; bei 
starker Ausdehnung dunkeln Blätter Unterwas­
serzone ab, Blüten von 7-16 Uhr geöffnet, RL 3.

Schwimmendes Laichkraut

Schwimmendes Laichkraut
( P o t a m o g e t ó n  n a t a n s )

F: Laichkrautgewächse

K: Blüten unscheinbar, in Ähren (bis 8 cm lang), 
kerzenartig über den Wasserspiegel ragend, Blät- 
ter eiförmig, bogennervig, langgestielt, ledrig, 
dunkelgrün bis bräunlich, am Grund z.T. herz­
förmig; untergelauchte Blätter schmaler bis bin­
senartig, früh verfaulend; Stamm verzweigt, im 
Boden wurzelnd.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer. 

Schw’immpflanzengürtel

A: Steinfruchtartige Nußfrüchte; Schw imm- und 
KlettVerbreitung (Wasservögel); Windbestäu­
bung; slärkereiche Rhizome wurden früher zur 
Schweinemast verwendet.

• X

Gelbe Teichrose
( N u p h a r  l u t e a )

50-250 cm
□ J F M A M J J A S O N D

Gelbe Teichrose

F: Seerosengewächse

K: 5 große, innen gelbe Kelch-, 13 kleine, gelbe 
Kronblätter, Blätter eiförmig, ledrig, unter Was­
ser eingerollt; oft mit salatartigen Unterwasser- 
blättem; Blattrippen am Rand nicht verbunden; 
Blattstiel abgerundet dreikantig.

S: Langsam fließende und stehende Gewisser.
Schwimmpflanzengürtel

A: Frucht flaschenförmig, bei Reife in Teilstücke 
zerfallend, schwimmen zunächst, w'eil Luft in 
Gew'ebe eingeschiossen, bei Entweichen der 
Luft sinken sie ab; Verbreitung über kurze 
Strecken auch durch Wasservögel; Insektenbe­
stäubung (Käfer, Schwebfliegen); bei dichter 
Schwimmblattdecke abdunkeln der Unterwas­
serzone; RL 3H.

Wasser-Knöterich
( P o l y g o n u m  a m p h i b i u m )

30-100 cm
□

rosa\
J F M A M J J A S O N D

Wasser-Knöterich

F: Knöterichgewächse

K: Blüten in walzlicher Scheinähre (bis 2 cm lang), 
die sich kerzenartig über Wasserspiegel erhebt;
5 Blütenblätter; 2 Narben, 5 Staubblätter; Blät­
ter fiedemervig, langgestielt, ledrig.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer, 
Naßwiesen.
Schwimmpflanzengürtel

A: Nüsse (Fruchtbildung jedoch selten), Wind- und 
Tierstreuung, Schwimmverbreitung, Insekten­
bestäubung; veg. Vermehrung durch Rhizome, 
Tiefwurzler, kann sich hervorragend verschie­
denen Standortverhältnissen anpassen und bildet 
neben der Wasserform auch eine Landform mit 
aufrechtem Stengel und schmälen, borstig be­
haarten Blättern.



R ohrglanzgras

Schilfrohr

Rohrglanzgras
( P h a l a r i s  a r u n d i n a c e a )

X

50-200 cm
□

_________S S _________
J F M A M J J A S O N D

F: Süßgräser

K: Allseitswendige, etwas geknäuelte Rispe (10-20 
cm lang), grünweiß, an sonnigen Stellen oft röt­
lich überlaufen; Ährchen einblütig, nicht be­
haart; Blatthäutchen (Ligula) 4-6 mm lang, oft 
zerschlitzt.

S: Ufer stehender und schnell fließender Gewässer,
Weidengebüsche, nasse Wiesen, Sumpfwälder.

Röhrichtgürtel

A: Frucht eine Karyopse (Nüßchen); Windbestäu­
bung; vegetative Ausbreitung durch Ausläufer, 
nicht direkt im Wasser wachsend, sondern auf 
dem Ufer, zeitweise Überflutung ertragend; 
wechselnde Wasserstände anzeigend; jung als 
Futtergras, später Streugras; Bew'eidung nicht 
vertragend, Name wegen glänzender Spelzen.

Schilfrohr
( P h r a g n i i t e s  a u s t r a l i s )

10 0 -2 0 0  cm
□ J F M A M J J A S O N D

F: Süßgräser

K: Etwas einseitswendige Rispe (^O-tO cm lang), 
dunkel bräunlichviolett; Ährchen 3-7-blütig; 
beim Aufblühen treten w'eiße lange Härchen an 
der Blütenstandsachse hervor, Blätter bis 2 cm 
breit, messerscharf; Blatthäutchen in feinen, bis 
1 cm langen Haarkranz aufgelöst.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer,
nasse Wiesen, Sumpfwälder.

Röhrichtgürtel; Verlandungszonen

A: Windbestäubung; Wind- und Wasserverbrei­
tung; Niedermoortorfbildner; vege-tative Aus­
breitung durch ober- und unterirdische Ausläu­
fer; Blätter vertragen längere Überflutung nicht 
(Wasserstandszeiger); Rohr als Deck- und Bau­
material; größtes heimisches Gras.

Breitblättriger Rohrkolben
( T y p h a  l a t i f o l i a )

Breitblättriger Rohrkolben

1 0 0 -2 0 0  cm
□

F: Rohrkolbengewächse

K: und 9  Blüten in walzenförmigen Kolben, oben
d* unten 9 , direkt aneinanderstoßend; Blätter bis 
2,5 cm breit, blaugrün; reifer Kolben schwarz- 
braun; Stengel knotenlos, mit Luftkanälen.

S: Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche 
Gewässer.

Röhrichtgürtel

A: Windbestäubung; Windverbreitung (Flugfrüchte 
mit Haarbüschel); mit ausdauerndem, stärkerei­
chen, eßbaren Wurzelstock; stark verlandungs- 
fördemd durch Bildung von zellulosereichen 
Niedermoortorfen, faserreiche Blätter zur Her­
stellung von Flechtw'erk; Blätter für Böttcher 
zum Abdichten der Fässer.

KSSM
J F M A M J J A S O N D

X

Schmalblättriger Rohrkolben

Schmalblättriger Rohrkolben
( T y p h a  a n g u s t i / o l i a )

80-150 cm
□

F: Rohrkolbengew'ächse

K: <? und 9  Blüten in walzenförmigen Kolben, oben 
cf, unten 9 , durch 3-5 cm langes Stengelstück ge­
trennt; Blätter bis 1 cm breit, grasgrün; reifer 
Kolben rötlich-zimtbraun; Stengel knotenlos, mit 
Luftkanälen.

S: Stehende und langsam fließende, nährstoffreiche 
Gewässer.

Röhrichtgürtel

A: Windbestäubung; Windverbreitung (Flugffüchte 
mit Haarbüschel); mit ausdauerndem, stärkerei­
chen, eßbaren Wurzelstock; stark verlandungs- 
fördemd durch Bildung von zellulosereichen 
Niedennoortorfen; faserreiche Blätter zur Her­
stellung von Flechtwerk; Blätter für Böttcher 
zum Abdichten der Fässer.

J F M A M J J A S O N D



Gemeiner Gilbweiderich

Schwanenblume

Gemeiner Gilbweiderich
(L y s i m a c h i a  v u l g a r i s )

X

50-140 cm
□

____________ x e e lb j
J F M A M J J A S O N D

F: Primelgewächse

K: Stengel aufrecht, rillig, verzweigt, kräuselig- 
zottig behaart; Blätter breit lanzettlich, gegen- 
oder zu 3-4 quirlständig, rotdrüsig-punktiert; 
Blüten in pyramidenartigen Rispen, reich- bis 
wenigblütig, 5-zählig, 1-1,5 cm breit; 5 Kelch­
zipfel, rotberandet.

S: Gräben, Ufer stehender und fließender Gewäs­
ser, nasse Wiesen und Staudenfluren; Weiden­
gebüsche; Bruchwälder.
Sumpfpflanzen- und Röhrichtgürtel

A: 5-klappjge Kapsel, Wind- und Tierstreuung,
Schwimmverbreitung; Bestäubung durch Wild­
bienen; gilb=gelb (Name!), Tiefwurzler und Bo- 
denfestiger, vegetative Verbreitung durch Aus­
läufer.

Schwanenblume
( B u t o m u s  u m b e l l a t u s )

50-150 cm
□

«X  \  \
____________ Lrötlich__________
J F M A M J J A S O N D

F: Schwanenblumengewächse

K: etwa 2 cm breite Blüten in endständigen Schein­
dolden auf blattlosem Stiel, Blüte mit 3 Kelch-,
3 Kronblättem, 9 Staubgefäßen, 6  am Grund zu­
sammenhängenden Fruchtknoten; Blätter bis 1 
cm breit, am Grund scheidig, dreikantig, oben 
schwertförmig zugespitzt.

S: Stehende und langsam fließende nährstoflfeiche
Gewisser.

Röhrichtgürtel

A: Balgkapseln; Wasserhaftungs- und Schwimm­
verbreitung; Insektenbestäubung; Wurzelstock 
enhäll bis zu 60% Stärke und kann zu Mehl 
verarbeitet werden; Schlammzeiger; Name evtl, 
aufgrund des langen, biegsamen Stengels; RL 3

Blutweiderich
(.L y  t h r u m  s a l i c a r i a )

50-150 cm
□

F: Weiderichgewächse

K: Stengel mit 4 erhabenen Leisten, aufrecht, ein­
fach oder schwach verzweigt; Blätter lanzettlich, 
sitzend, gegen- oder zu 3 quirlständig; Blüten 
quirlständig in ährenförmigen Blütenständen; 
Blütenkelch becherförmig mit 6  Zähnen; Blü­
tenblätter mit dunkelroter Ader.

S: Ufer stehender und langsam fließender Gewässer, 
Gräben, nasse Wiesen, Bruchwälder.

Sumpfpflanzengürtel

A: 2-fächrige Kapsel; Wind- und Tierstreuung; 
Wasserhaft- und Schwimmverbreitung, Insekten­
bestäubung; gerbstoftfeiche Wurzeln und ge­
trocknete Blütentriebe zur Blutstillung und 
Wundheilung in der Volksmedizin.

J F M A M J J A S O N D

Gemeiner Froschbiß

Gemeiner Froschbiß
( H y d r o c h a n s  m o r s u s - r a n a e )

15-30 cm
□

F: Froschbißgewächse

K: zweihäusig, $ Blüten einzeln, <?Blüten zu 1-3,
3 Blüten-, 3 Kelchblätter; Blatter 2-6 cm breit, 
rundlich, langgestielt, am Stielansatz eingebuch­
tet, mit 5 Adern, Pflanzen freischwimmend.

S: Stehende, meist flachgründige, nährstoffreiche, 
sommerwarme Gewässer.

Schw'immpflanzen- und Röhrichtgürtel

A: Kugelige Beeren (Früchte aber selten); Kleb- und 
Schwimmverbreitung; vegetativ durch Ausläu­
ferbildung; Insektenbestäubung; Wasserwurzeln 
ohne Verankerung, im Herbst lösen sich 1-1,5 cm 
lange Winterknopsen ab, sinken auf Gewässer­
grund ab, im Frühjahr wieder aufsteigend 
(Streckungsw'achstum, spez. Gewicht wird klei­
ner) und neue Pflanze bildend; RL 3F, 1H.

J F M A M J J A S O N D



Hornblatt
(C era to p h y llu m  spec.)

X

Hornblatt

20-80 cm
□

K \  \  '  V
unauffällig

J F M A M J J A S O N D

Hombl attgewächse

Blätter imtergetaucht, dunkelgrün, homartig, mit 
dünnen, borstenartigen, bis 0,5 cm breiten Zip­
feln, starr, bestachelt, zerbrechlich, in dichten 
Quirlen zu 4-12 um den Stengel; Blüten unauf­
fällig, in Blattachseln, einhäusig.

Nährstoffreiche, stehende und langsam fließende 
Gewässer.
Unterwasserpflanzengürtel

1-sämige Nüsse; Schwimm- und Klettverbrei- 
tung (Wasservögel); Bestäubung unter Wasser, 
reife Staubbeutel platzen, steigen auf und entlas­
sen Pollen; Vermehrung v. a. vegetativ durch 
Pflanzenbruchstücke; wurzellos, verankert sich 
mit allen nahezu farblosen Sproßteilen im 
Schlamm; Blätter spreizen auch außerhalb des 
Wassers; bilden schwer zersetzbaren Schlamm.

Wasserfeder
( H o t t o n i a  p a l u s t r i s )

20-80 cm
□

v v
v zartrosa

J F M A M J J A S O N D

F: Primelgewächse

K: Blätter untergetaucht, hellgrün, kammförmig 
gefiedert, wechselständig, nur am Stämmchen- 
ende rosettig gehäuft; Blüten in 3-6 blütigen 
Quirlen (mit Hochblättern) in aufrechten Trau­
ben, sich über Wasserspiegel erhebend; Haupt­
achse im Wasser schwebend; im Schlamm 
wurzelnd.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer.
Unterwasserpflanzengürtel

A: 5-klappige Kapsel; Schwimm- u. Wasservogel­
verbreitung, Insektenbestäubung; nach dem Ver­
blühen krümmen sich die Blülenstände nach un­
ten, die Reifung der vielsamigen Kapsel voll­
zieht sich im Wasser, Überwinterung mit Win- 
terknospen an ausläuferartigen Zweigen; RL 2H.

Tausendblatt
(M y r io p h y l lu m  spec. )

10-50 cm
□

F: Seebeerengewächse

K: Blätter untergetaucht, kammförmig gefiedert, 
laufen in haarfeine Zipfel aus, zu 4-5(6) in 
Quirlen, Blüten unscheinbar, in Quirlen stehend 
(oben <£ unten <j>); ährenförmiger Blütenstand 
erhebt sich über den Wasserspiegel.

S: stehende und langsam fließende Gewässer. 
Unterwasserpflanzengürtel

A: 4-teilige Spaltfrüchte; Schwimmverbreitung, 
Windbestäubung; vegetative Vermehrung durch 
Verzweigungen und Winterknospen, mehrere 
ähnliche Arten; bildet nährstoffreichen Faul­
schlamm; Sauerstoflproduzent unter Wasser.

I \  V \ |  
^rosa.

J F M A M J J A S O N D

Tausendblatt

X

Wasser-Hahnenfuß
( R a n u n c u l u s  a q u a t i l i s  a g g . )

10-200 cm
□

F: Hahnenfußgew'ächse

K: Heterophyllie: untergetauchte Wasserblätter 
haarförmig zerschlitzt, beim Herausnehmen pin­
selartig zusammenfallend, Schwimmblätter 3-5- 
lappig; dazwischen verschiedene Übergänge; 
Blüten 2-2,5 cm breit, am Grund gelb, lang ge­
stielt, sich über den Wasserspiegel erhebend.

S: Stehende und langsam fließende Gewässer. 

Schwimmpflanzengürtel

A: Nüßchen, Schwimmverbreitung, untergetauchte 
Blüten bleiben geschlossen und bestäuben sich 
selbst, sonst Insektenbestäubung (Fliegen, Kä­
fer); Blüten oft den Wasserspiegel wie Schnee 
bedeckend, Stengel lang im Wasser flutend, 
Wurzeln nur zur Verankerung; mehrere sehr 
ähnliche Arten.

f c X w e iß ^ _________
J F M A M J J A S O N D



Wasser-Schwertlilie
( I r i s  p s e u d a c o r u s )

Wasser-Schwertlilie

Sumpf-Vergißmeinnicht

50-100 cm
□ J F M A M J J A S O N D

F: Schwertliliengewächse

K: Blüten innen mit 3 schmalen, außen 3 breiten, 
herabgebogenen Blütenblättem und kronblattar- 
tigen GriiTelästen; Blatter schwertförmig. 1-3 cm 
breit, unten einander halbscheidig umfassend.

S: Wald- und Wiesensümpfe, Ufer stehender und
langsam fließender Gewässer.

Röhrichtgürtel

A: Dreifächrige Kapsel; Windstreuung; Schwimm- 
und Wasserhaftverbreitung; Insektenbestäubung; 
Blütenbildung erst im 2. Jahr, enthält scharf 
schmeckende Giftstoffe; gerbstoflreiche,dicke, 
ausdauernde Rhizome wurden zum Gerben und 
mit Eisensalzen zum Schwarzfärben benutzt.

Sumpf-Vergißmeinnicht
( M y o s o t i s  p a l u s t r i s )

10-50 cm
□

F: Rauhblattgewächse

K: Blüten über 5 mm breit, mit gelben Schlund­
schuppen, in lockeren, traubigen Blütenständen, 
an der Spitze eingerollt; Blätter sitzend, wech­
selständig; Pflanze schwach behaart; Stengel 
kantig.

S: Ufer stehender und langsam fließender Gewäs­
ser, Naßwiesen, Bruchwälder.
Sumpfpflanzengürtel

A: Nüßchen; Insektenbestäubung (Fliegen, Falter); 
Schwimmverbreitung und Windstreuer, Blüte 
blau, Knospe oft rosa, dieser Farbwechsel wird 
durch den Säuregrad des Zellsaftes hervorgeru­
fen (jung: Zellsaft sauer->rosa; älter: Zellsaft 
basisch-»rosa); Nährstoflzeiger, M y o s o t i s  = 
„Mäuseöhrchen“.

[SxblauAosä^x____
J F M A M J J A S O N D

Sumpfdotterblume
( C a l t h a  p a l u s t r i s )

F:

K:

S:

A:

Sumpfdotterblume

15-40 cm
□

Hahnenfußgewächse

Blüten bis 4 cm breit, mit 5 Blütenblättem; 
zahlreiche Fruchtknoten, Blätter ungeteilt, rund- 
lich-nierenförmig, gekerbt, ledrig und glän- 
zend;Grundblätter langgestielt, Stengelblätter 
sitzend; Stengel dick und hohl.

Ufer stehender und langsam fließender Gewässer 
Naß- und Feuchtwiesen, Sumpfwälder.

Sumpfpflanzengürtel

Balgffüchte, kurz geschnäbelt; Samen mit 
Schwimmgewebe, Regen- und 
Schwimmverbreitung; Insekten- und 
Selbstbestäubung (durch Regen); gelbe Blüten 
wurden früher zum Färben der Butter genutzt, 
Blütenknospen als Kapemersatz, jedoch 
Vorsicht, da schwach giftig; RL 3.

--------------------------------------------------------------X

k x g e ib ^ _______________
J F M A M J J A S O N D



. .K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

p ß / a s s e r t r o p f e n m i k r o s k o p
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. -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

»

1 s f/7 ( * s s e r p f l( w z e n k ( * v t ie r u n p

(nach PROBST, KUHN & SCHILKE, 1986)

D ie  T eiln eh m er beobach ten  genau, an  w elch en  S te llen  e in es G ew ä ssers  
w elch e  P fla n zen  w achsen  und ste llen  d ie  V egeta tion szon ieru n g  in e in er  
K a rte  dar.

M a te r ia l:

In fo rm a t io n :

N : *

G u m m is t ie fe l;  G n m d r iß k a r te  e in e s  G e w ä s s e rs ; in  K la r s ic h th ü l le n  
e in g e le g te  v e rg rö ß e r te  T e ilk a r te n  d ie s e r S k iz z e ; S c h re ib u n te r la g e n ; 
S t i f te ;  v e rs c h ie d e n fa rb ig e  K le b e p u n k te  (Z a h l d e r  e r fo rd e r l ic h e n  
F a rb e n  u n d  F o rm e n  r ic h te t  s ich  n a c h  d e r Z a h l d e r  z u  k a r t ie re n d e n  
P fla n z e n  o d e r  P fla n z e n g ru p p e n ) ; M a rk ie ru n g s fä h n c h e n , S tö c k c h e n ; 
s ta rk e  P a p p e n  a ls  A n s c h la g ta fe ln ;  D I N  A 5 - K a r te n ;  K le b e b a n d ; e v tl. 
B e s t im m u n g s h ilfe n

N ic h t  a lle  P fla n z e n  k ö n n e n  ü b e ra l l  in  e in e m  G e w ä s s e r le b e n . S ie  
s in d  s te ts  in  b e s tim m te n  T e ilb e re ic h e n  des G e w ä s s e rs  a n z u tre f le n . 
T y p is c h  fü r  e in  S t illg e w ä s s e r is t  d ie  Z o n ie n m g  d e r  W a s s e rp f la n z e n , 
d ie  v o n  d e r B e s c h a ffe n h e it des  U n te rg ru n d e s , d e r  W a s s e r t ie fe  so ­
w ie  d e r D u rc h s ic h t ig k e it  des  W a s s e rs  b e s t im m t w ir d .  V o m  G e w ä s ­
s e rra n d  ausg e h e n d  u n te rs c h e id e t m a n  d ie  fo lg e n d e n  Z o n e n  ( =  G ü r ­
te l) :  d ie  U fe r -  o d e r  S u m p fp f la n z e n z o n e , d ie  R ö h r ic h tz o n e , d ie  
S c h w im m h la tt -  u n d  d ie  U n te rw a s s e rp f la n z e n z o n e .

B e i z u n e h m e n d e r W a s s e rt ie fe  re ic h e n  d ie  L ic h tv e rh ä ltn is s e  n ic h t 
m e h r  aus, u m  p fla n z lic h e s  L e b e n  z u  g e w ä h r le is te n , so daß  d ie  
ü c h tlo s e  T ie fe  p f la n z e n le e r  w ir d .

D ie  B in d u n g  d e r P fla n z e n  an b e s tim m te  T e il le b e n s rä u m e  e in e s  Sees 
w i r d  d u rc h  d ie  je w e ils  u n te rs c h ie d lic h e n  A n s p rü c h e  b z w . m o r p h o ­
lo g is c h e n  M e rk m a le  b e d in g t. In  d e r  U fe r -  o d e r  S u m p fp f la n z e n z o n e  
w a c h s e n  K rä u te r  u n d  G e h ö lz e , d ie  a u f  h o h e  F e u c h t ig k e it  a n g e w ie ­
sen s in d , d ie  ebenso  z e itw e is e  Ü b e r f lu tu n g  w ie  v o rü b e rg e h e n d e  
T ro c k e n p h a s e n  ü b e rs te h e n  u n d  e n ts p re c h e n d  an o f t  w e c h s e ln d e  
W a s s e rv e rh ä ltn is s e  a n g e p a ß t s ind . Im  R ö h r ic h tg ü r te l  w a c h s e n  
P fla n z e n , d ie  m it  ih re n  W u rz e ln  u n d  u n te re n  S p ro ß te ile n  im  W a s s e r 
s te h e n  u n d  d e re n  B lä t te r  u n d  B lü te n  s ich  o b e rh a lb  des  W a s s e rs p ie ­
g e ls  b e fin d e n .

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

1 -2

Std.

A l t e r :

ab  9  J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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I n  d e r  S c h w im m b la ttz o n e  w a c h s e n  P fla n z e n , d e re n  le d r ig e ,w a c h s ­
ü b e rz o g e n e  B lä t te r  a u f  d e r W a s s e ro b e r flä c h e  s c h w im m e n , B lü te n  
w e rd e n  z u m e is t a u ß e rh a lb  des W a sse rs  g e b ild e t. E in ig e  S c h w im m ­
b la t tp f la n z e n  w u rz e ln  im  S c h la m m , d ie  B lä t te r  u n d  B lü te n  s in d  
la n g g e s t ie lt ,  a n d e re  s in d  fre is c h w im m e n d . D ie  U n te rw a s s e rp f la n z e n  
s c h lie ß lic h  le b e n  v ö l l ig  u n te rg e ta u c h t u n d  b i ld e n  h ö c h s te n s  ih re  
B lü te n  ü b e r  W a s s e r. D a  B lü te n  je d o c h  n u r  s e lte n  g e b ild e t  w e rd e n , 
is t  d ie  u n g e s c h le c h t lic h e  V e rm e h ru n g  d u rc h  A u s lä u fe r ,  B r u c h ­
s tü c k e  u n d  W in te rk n o s p e n  v o n  b e s o n d e re r B e d e u tu n g . D ie  W u r ­
z e ln  d ie n e n  z u m e is t n u r  d e r V e ra n k e ru n g , im  W a s s e r  g e lö s te  N ä h r ­
sa lze  u n d  G ase  ( 0 2 u n d  C 0 2)  w e rd e n  ü b e r  d ie  g e s a m te  O b e r f lä c h e  
a u fg e n o m m e n . E in  d if fe re n z ie r te s  L e itu n g s s y s te m  s o w ie  S p a ltö f f ­
n u n g e n  w e rd e n  d a m it  ü b e rf lü s s ig .

D a  S c h w im m b la ttp f la n z e n  u n d  U n te rw a s s e rp fla n z e n  im  G e g e n s a tz  
z u  d e n  R ö h r ic h tp f la n z e n  k a u m  F e s tig u n g s g e w e b e  b e s itz e n  (d ie  
B lä t te r  w e rd e n  v o m  W a sse r u n d  n ic h t v o m  S te n g e l g e tra g e n ), 
tra g e n  sie n ic h t in  so s ta rk e m  M a ß e  z u r  V e r la n d u n g  e ines 
G e w ä s s e rs  d u rc h  B ild u n g  s c h w e r a b b a u b a re n  Z e llu lo s e s c h la m m e s  
be i.

V o rb e re itu n g :  D e r  K u r s le ite r  fe r t ig t  b e i e in e r V o re x k u rs io n  e in e  G ru n d r iß s k iz z e
des z u  u n te rs u c h e n d e n  G e w ä sse rs  an u n d  s te l l t  e n ts p re c h e n d  d e r 
A n z a h l d e r  K le in g ru p p e n  v e rg rö ß e r te  T e ilk a r te n  h e r.

D u rc h fü h ru n g : D ie  T e iln e h m e r  sa m m e ln  e n ts p re c h e n d  d e r  A l te r s tu fe  5 - 1 5  v e r ­
sch ie d e n e  P fla n z e n  aus  den v e rs c h ie d e n e n  B e re ic h e n  d e s  T e ic h e s  
( U fe r ,  S u m p fp f la n z e n z o n e ; o ffe n e  W a s s e rf lä c h e , u n te r  W a s s e r) . 
D ie s e  w e rd e n  d a n n  g e m e in s a m  s o r t ie r t .  Je n a c h  d e r  z u r  V e r fü g u n g  
s te h e n d e n  Z e it  k ö n n e n  d ie  N a m e n  d e r P fla n z e n  d a n n  s e lb s t b e ­
s t im m t (s ie h e  B a u s te in : „W a s  w ä c h s t an B a c h  u n d  T e ic h ? “ )  o d e r  
v o m  K u r s le ite r  g e n a n n t w e rd e n . F ü r  d ie  w e ite re  K a r t ie r a r b e i t  w e r ­
d e n  d a n n  a u s g e w ä h lte n , a u f  D I N  A 5 -K a r te n  g e k le b te n  P fla n z e n  
b u n te  K le b e p u n k te  z u g e o rd n e t u n d  a u f  e in e r fe s te n  P a p p e  fü r  a lle  
s ic h tb a r  b e fe s t ig t .

D a n n  w e rd e n  d ie  K le in g ru p p e n  m it  e in e r T e ils k iz z e  u n d  d e r  A u f ­
g a b e  lo s g e s c h ic k t,  d ie  in  ih re m  B e re ic h  v o rk o m m e n d e n  P fla n z e n  z u  
k a r t ie re n ,  d. h. d ie  d e n  a u sg e w ä h lte n  P fla n z e n  z u g e h ö r ig e n  K le b e ­
p u n k te  an d e n  e n ts p re c h e n d e n  S te lle n  in  d e r K a r te  e in z u k le b e n . E s  
is t  p ra k t is c h ,  d ie  T e ilu n te rs u c h u n g s g e b ie te  m it  F ä h n c h e n  o d e r  
S tö c k e n  a b z u s te c k e n .

S in d  a lle  fe r t ig ,  w e rd e n  d ie  T e ilk a r te n  z u  d e r  G e s a m tk a r te  z u s a m ­
m e n g e s e tz t u n d  das  E rg e b n is  b e s p ro c h e n . D a b e i s o llte  d e u t l ic h  
w e rd e n , daß  d ie  P fla n z e n  n ic h t  z u fä l l ig  v e r te i l t ,  s o n d e rn  in  e in e r 
b e s t im m te n  Z o n ie r u n g  w a ch se n . U n re g e lm ä ß ig k e ite n  in  d e r  Z o n ie -  
ru n g  k ö n n te n  a n g e s p ro c h e n , d ie  U rs a c h e n  d a fü r  g e s u c h t w e rd e n .
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T ip :

H in w e is :

V a r ia n te :

D ie  G ru p p e  k ö n n te  ü b e rle g e n , w ie  s ich  das  G e w ä s s e r in  den  
n ä c h s te n  10 b is  50  Jah ren  e n tw ic k e ln  w ir d .

•  E s  h a t s ich  a ls  z w e c k m ä ß ig  h e ra u s g e s te llt ,  e in e  F a rb v e r te ilu n g  v o r ­
z u g e b e n . Im  W a s s e r w a c h s e n d e  P fla n z e n  w e rd e n  d u rc h  b la u e , im  
R a n d b e re ic h  w a c h s e n d e  P fla n z e n  d u rc h  g rü n e  u n d  a u ß e rh a lb  des 
G e w ä s s e rs  w a c h s e n d e  P fla n z e n  d u rc h  g e lb e  o d e r  r o te  P u n k te  d a r­
g e s te llt .

•  B e i jü n g e re n  K in d e rn  s o llte  d ie  Z a h l d e r  z u  k a r t ie re n d e n , m ö g lic h s t  
a u ffä ll ig e n  A r te n  re d u z ie r t  w e rd e n .

•  D ie  T e iln e h m e r  s o llte n  u n b e d in g t a u f  d e n  s o rg s a m e n  U m g a n g  m it  
de n  P fla n z e n  s o w ie  d e m  L e b e n s ra u m  G e w ä s s e r h in g e w ie s e n  w e r ­
den . E s  d a r f  n ic h t  z u m  w a h llo s e n  A b re iß e n  o d e r  „ w e r  s a m m e lt a m  
m e is te n ? “  k o m m e n , e in ig e  d e r W a s s e rp f la n z e n  g e h ö re n  z u  d e n  g e ­
fä h rd e te n  A r te n  u n d  s o llte n  n ic h t  o d e r  n u r  in  E in z e le x e m p la re n  ab ­
g e p f lü c k t  w e rd e n .

•  U m  u n a n g e n e h m e  Ü b e rra s c h u n g e n  z u  v e rm e id e n , s o llte  z u v o r  g e ­
g e b e n e n fa lls  d e r P ä c h te r  o d e r  E ig e n tü m e r  e in e s  G e w ä s s e rs  u m  E r ­
la u b n is  g e b e te n  w e rd e n .

•  S ta t t  d ie  T e iln e h m e r se lbs t P fla n z e n  b e s tim m e n  u n d  su ch e n  z u  la s ­
sen, w e rd e n  sie m it  S u c h k ä rtc h e n , a m  G e w ä s s e r v o rk o m m e n d e r  
A r te n ,  denen  b e s tim m te  F a rb p u n k te  z u g e o rd n e t s in d , a u f  d ie  S u ch e  
g e s c h ic k t.  D e re n  W u c h s o r te  s o lle n  d a n n  a u f  d e r  G r u n d r iß k a r te  e in ­
g e z e ic h n e t w e rd e n .

•  Jede  G ru p p e  s o ll n u r  d ie  W u c h s o r te  e in e r b e s t im m te n  P fla n z e  k a r ­
t ie re n . D ie  A b b ild u n g e n  d e r P fla n z e n  k ö n n te n  in  e in  T e ic h p r o f i l  
o d e r  in  d ie  G ru n d r iß s k iz z e  e in g e k le b t w e rd e n .

^  Sttrtwe.
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, -K e n n e n le rn e n  u n d  V e rs te h e n

^ümpetif in  Jgtoch u n d  ^ Teich

D ie  T eilnehm er untersuchen die versch ieden en  T eillebensräum e ein es  
kle in es G ew ä ssers  u nd beschäftigen  sich  m it den  d o r t leben den  Tieren.

M a te r ia l:  G u m m is t ie fe l;  K ü c h e n s ie b e ; w e iß e  K u n s ts to f lw a n n e n  o d e r  -S ch ü s ­
se ln ; P e tr is c h a le n ; B o rs te n p in s e l;  L u p e n ; B e c h e r lu p e n ; G lä s e r ; e v t l.  
T ü m p e lta g e b u c h  (s iehe  B a u s te in  „ D a s  T e ic h -  u n d  B a c h -T a g e ­
b u c h “ ) ;  e v tl. B e s t im m u n g s h ilfe n  (s ie h e  h ie rz u  a u c h  B a u s te in e  „ W e r  
le b t in  T e ic h  u n d  B a ch ? “ ) ;  e v t l.  S te c k b r ie fe  a ls  K u r z in fo rm a t io n e n  
(s ie h e  B a u s te in  „T ie rs te c k b r ie fe “ )

D u rc h fü h ru n g : Jede  K le in g ru p p e  w ir d  m it  e in e r B e o b a c h tu n g s w a n n e  u n d  d e n  e n t­
s p re c h e n d e n  F o rs c h u n g s u te n s ilie n  a u s g e rü s te t. Z u n ä c h s t w e rd e n  
d ie  w e iß e n  W a n n e n  m it  T ü m p e l-  o d e r  B a c h w a s s e r  e tw a  z u r  H ä lf te  
g e fü l l t .  M i t  den  S ieben  w e rd e n  d a n n  ca. 1 5 -2 0  M in u te n  la n g  W a s ­
s e rt ie re  im  fre ie n  W a sse r, a u f  d e m  W a s s e r, z w is c h e n  P fla n z e n , im  
S a n d /S c h la m m  u n d  u n te r  S te in e n  g e fa n g e n  u n d  m ö g lic h s t  s o fo r t  in  
d ie  W a n n e  g e se tz t. V o n  je d e r  G ru p p e  s o llte n  h ö c h s te n s  3 T ie re  p ro  
W a n n e  g e fa n g e n  w e rd e n . N a c h  d e m  F a n g  w e rd e n  d ie  T ie re  g e n a u  
b e o b a c h te t: W e lc h e s  is t das  g rö ß te /k le in s te  T ie r?  W ie  b e w e g t es 
s ich?  W o  s in d  A u g e n  u n d  M u n d ?  W ie  a tm e t es? W ie  h e iß t  es? 
(s ie h e  h ie rz u  B a u s te in  „ W e r  le b t in  T e ic h  u n d  B a c h ? “ ). D e r  
G ru p p e n le ite r  g e h t v o n  G ru p p e  z u  G ru p p e  u n d  h i l f t .  A b s c h lie ß e n d  
w e rd e n  a lle  T ie re  w ie d e r  z u rü c k  in s  W a s s e r g e s e tz t.

T ip :  « V o n  K ü c h e n s ie b e n  aus K u n s ts t o f f  s o llte  m a n  z w e c k m ä ß ig e rw e is e
d i e , ,N a se n “  absägen.

•  S te c k b r ie fe  (s ie h e  B a u s te in  „T ie r s te c k b r ie fe “ ) ü b e r  d ie  v e rs c h ie d e ­
n e n  W a s s e rt ie re  e n th a lte n  in  K u r z fo r m  w ic h t ig e  In fo rm a t io n e n  ü b e r  
L e b e n  u n d  E n tw ic k lu n g .

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

m in d .  2 

S td .

A l t e r :

ab 6 J.

G r u p p e n ­

g rö ß e :
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H in w e is :  •  In  e in e r  V o r e x k u r s io n  s o llte  d e r G ru p p e n le ite r  s ich  b e re its  m it  d e n
d o r t  v o rk o m m e n d e n  T ie re n  v e r t ra u t  m a ch e n . E b e n s o  s o llte  e r d a r ­
a u f  a c h te n , o b  es a m  G e w ä s s e rra n d  g e fä h r lic h e  S te lle n  (z . B . S te il­
k a n te n , t ie fe r  S u m p f)  g ib t ,  v o r  denen  d ie  K in d e r  g e w a rn t  w e rd e n  
m ü sse n . U m  k e in e  u n a n g e n e h m e n  Ü b e rra s c h u n g e n  z u  e rle b e n , 
s o llte  g g f.  d e r  P ä c h te r  o d e r E ig e n tü m e r  d e r  F lä c h e  u m  E r la u b n is  
g e b e te n  w e rd e n , d o r t  m i t  K in d e rn  z u  tü m p e ln .

•  D ie  T e iln e h m e r  s o llte n  u n b e d in g t a u f  d e n  v o rs ic h t ig e n  U m g a n g  m it  
d e n  g e fa n g e n e n  u n d  z u  fa n g e n d e n  L e b e w e s e n  h in g e w ie s e n  w e rd e n . 
D a  d ie  T ie re  an  das L e b e n  im  W a s s e r a n g e p a ß t s in d , m ü sse n  sie  
s te ts  im  W a s s e r v e rb le ib e n  u n d  m ö g lic h s t s c h n e ll v o m  S ieb  in  d ie  
S c h ü s s e l g e s e tz t w e rd e n . E b e n so  s o llte  m i t  d e m  L e b e n s ra u m  G e ­
w ä s s e r  v o r s ic h t ig  u m g e g a n g e n  w e rd e n , P fla n z e n  s o llte n  n ic h t  v e r ­
le tz t  o d e r  a b g e ris s e n  w e rd e n .
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„K e n n e n le r n e n  u n d  V e rs te h e n

D ie  G < e  w ä s s e r ^ B o t a n  ik < e r

D ie  Teilnehm erinnen  untersuchen versch ied en e  W asserpflan zen  u n d  
m achen  s ich  m it ihren A npassungen  an  d a s  L eben  in einem  G ew ä sse r  
vertrau t.

M a te r ia l:  G u m m is t ie fe l;  L u p e n ; S t i f te ;  S c h re ib u n te r la g e n : T e ic h -T a g e b ü c h e r
(s ie h e  B a u s te in  „D a s  T e ic h -  u n d  B a c h -T a g e b u c h “ )

In fo rm a t io n :  P fla n z e n , d ie  in  e in e m  G e w ä s s e r w a c h s e n , h a b e n  v e rs c h ie d e n e  A n ­
p a s s u n g e n  an d iesen  L e b e n s ra u m  e n tw ic k e lt ,  d ie  s ie v o n  den  
L a n d p f la n z e n  d e u tlic h  u n te rs c h e id e n . S o h a b e n  v ie le  A r te n  
S c h w im m b lä t te r , d ie  ih re n  A u f t r ie b  d u rc h  lu f tg e fü l l te  G e w e b e  e r­
re ic h e n , w a s  e in  F e s tig u n g s g e w e b e  ü b e r f lü s s ig  m a c h t. S p a ltö f fn u n ­
g e n  b e s itz e n  d iese  M a n z e n  n u r  a u f  d e r  B la t to b e rs e ite ,  d ie  m i t  d e r  
L u f t  in  V e rb in d u n g  s teh t. D ie  d o r t  k r ä f t ig  a u s g e b ild e te  W a c h s ­
s c h ic h t lä ß t W a s s e r s o fo r t  a b p e r le n , so daß  d e r G a s a u s ta u s c h  fü r  
P h o to  Synthese u n d  A tm u n g  n ic h t  b e h in d e r t  w ir d .

D ie  U n te rw a s s e rb lä tte r  b e s itz e n  e in e  z a rte  O b e r f lä c h e , N ä h rs a lz e  
u n d  g e lö s te  G ase w e rd e n  ü b e r  d ie  g e s a m te  M a n z e n o b e r f lä c h e  a u f­
g e n o m m e n . S p a ltö ffn u n g e n  u n d  e in  d i f fe re n z ie r te s  L e itg e w e b e  
w e rd e n  d a m it n ic h t b e n ö t ig t .  D ie  o f t  in  p f r ie m fo rm ig e  Z ip f e l  fe in  
z e r te il te n  o d e r  b a n d fö rm ig e n  U n te rw a s s e rb lä t te r  s te lle n  e in e  O b e r ­
f lä c h e n v e rg rö ß e ru n g  d a r, d ie  d e r  be sse re n  N ä h rs a lz -  u n d  G a s a u f­
n a h m e  d ie n t. Im  G e g e n s a tz  z u  d e n  re in e n  U n te rw a s s e rp f la n z e n  b i l ­
d e n  v ie le  S u m p f- , R ö h r ic h t -  u n d  S c h w im m p f la n z e n  u n te r  u n d  ü b e r  
W a s s e r  v e rs c h ie d e n e  B lä t te r  aus (H e te r o p h y l l ie ) ,  d ie  d ie  o b e n  a n ­
g e s p ro c h e n e n  A n p a s s u n g e n  ze ig e n .

W a s s e rp fla n z e n  s in d  o f t  re c h t b ie g s a m  u n d  e la s tis c h  g e b a u t, u m  
W a s s e rs ta n d s s c h w a n k u n g e n  u n b e s c h a d e t z u  ü b e rs te h e n . 
S c h w im m b la tt -  u n d  R ö h r ic h tp f la n z e n  b e s itz e n  in  ih re n  la n g e n  B la t t -  
u n d  B lü te n s tie le n  b z w . S te n g e ln  e in  g u t  a u s g e b ild e te s , d e m  G a s ­
a u s ta u s c h  d ie n en d e s  G e w e b e . S o  k a n n  S a u e rs to f f  f ü r  d ie  Z e l la t ­
m u n g  a u ch  z u  den  t i e f  im  W a s s e r o d e r  S c h la m m  le b e n d e n  M a n ­
z e n te ile n  g e langen .

D ie  W u rz e ln  s in d  b e i den  S c h w im m -  u n d  U n te rw a s s e rp f la n z e n  re ­
d u z ie r t  o d e r fe h le n  v ö l l ig .  S ie  d ie n e n  v . a. d e r  V e ra n k e ru n g .

J a h r e s ­

z e i t :

Z e i t ­

d a u e r :

1 -2

S td .

A l t e r :

a b  12 J.

G r u p p e n ­

g r ö ß e :

1 1 7



W a s s e rp f la n z e n  v e rb re ite n  s ich  d u rc h  s c h w im m -  o d e r  f lu g fä h ig e  
S am en  o d e r  d u rc h  W a s s e rh a ftu n g  im  G e f ie d e r  o d e r  F e ll  v o n  W a s ­
s e rtie re n . D ie  u n g e s c h le c h t lic h e  V e rb re itu n g  e r fo lg t  d u rc h  V e r d r i f -  
te n  o d e r  V e rs c h le p p e n  g a n z e r P fla n z e n  (W a s s e r lin s e )  o d e r  P f la n ­
z e n te ile . B e i  U n te rw a s s e rp fla n z e n  k o m m t es n u r  s e lte n  z u r  B lü ­
te n b ild u n g .

D u rc h fü h r u n g :  D ie  G ru p p e  u n te r n im m t g e m e in sa m  e inen  S p a z ie rg a n g  z u  e in e m  
See. D o r t  w e rd e n  d ie  T e iln e h m e rin n e n  in  K le in g ru p p e n  m it  d e r  
A u fg a b e  lo s g e s c h ic k t,  s ich  e in m a l e in ig e  d e r  W a s s e rp f la n z e n  g e ­
n a u e r  a n zu se h e n  u n d  z u  b e o b a ch te n . W e lc h e  B e s o n d e rh e ite n  fa lle n  
ih n en a ls  A n p a s s u n g  an das L e b e n  im  W a s s e r a u f. D ie s e  s o lle n  in  
S t ic h w o r te n  m it te ls  k le in e r  S k iz z e n  fe s th a lte n . E v e n tu e l l  g ib t  d ie  
K u rs le ite r in  e in  p a a r  S t ic h w o r te  m it  a u f  d e n  W e g  (W u r z e ln ,  B lä t ­
te r ,  S te n g e l, V e rb re itu n g . . . ) .  A n s c h lie ß e n d  k o m m e n  a lle  zu sa m m e n  
u n d  b e r ic h te n  v o n  ih re n  B e o b a c h tu n g e n  u n d  V e rm u tu n g e n .

T ip :  •  D ie  S te n g e l d e r  W e iß e n  S eerose  b e s itz e n  a u f fä ll ig e ,  g ro ß rö h r ig e
L u ftk a n ä le .

•  D ie  B la t to b e rs e ite  d e r  S e e ro s e n b lä tte r is t m i t  e in e r  d ic k e n  W a c h s ­
s c h ic h t ü b e rz o g e n , W a s s e r p e r l t  s o fo r t  ab, so da ß  d ie  S p a ltö f fn u n ­
g e n  f ü r  d e n  G a sa u s ta u s c h  f r e i  b le ib e n .

•  W a s s e r lin s e n  v e rm e h re n  s ich  fa s t a u s s c h lie ß lic h  u n g e s c h le c h t lic h  
d u rc h  S p ro s s u n g . D ie  k le in e n  W u rz e ln  d ie n e n  d e r  N ä h rs a lz a u f­
n a h m e  u n d  h a lte n  d ie  B a la n ce .

H in w e is :  •  E in e  R e ih e  v o n  W a s s e rp fla n z e n  is t g e s c h ü tz t , d ie  T e iln e h m e r in n e n
s o llte n  d e sh a lb  u n b e d in g t a u f  e inen  so rg s a m e n  U m g a n g  m it  den  
P fla n z e n  h in g e w ie s e n  w e rd e n . E b e n so  s o llte n  s ie  d a ra u f  a ch te n , 
T ie re  n ic h t z u  s tö re n  o d e r zu  v e r le tz e n .

•  U m  u n lie b s a m e  Ü b e rra s c h u n g e n  z u  v e rm e id e n , s o llte  es g e g e b e n e n ­
fa lls  m i t  d e m  E ig e n tü m e r  o d e r P ä c h te r a b g e s p ro c h e n  w e rd e n , w e n n  
an e in e m  G e w ä s s e r g e a rb e ite t w e rd e n  so ll.
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- K e n n e n le r n e n  u n d  V e rs te h e n

T i e r s t e c k b r i e f e

D ie se  a ls  S teckbriefe verfaßten  Z u sam m enstellungen  en th a lten  je w e ils  
d ie  w ich tig sten  M erkm ale einer T iergru ppe  o d e r  e in er  T ierart so w ie  
ein e ku rze  B esch reibu n g  des L eben srau m es und d e r  L eben sw eise . Zu  
je d e r  d ie se r  Zusam m enstellungen g e h ö r t e in e Z eichnung ein es T ieres  
d e r  je w e ilig e n  G ruppe.

In fo r m a t io n :  I n  d e r  Ü b e rs c h r i f t  w ir d  d ie  z u  b e s c h re ib e n d e  T ie rg ru p p e  o d e r
T ie r a r t  g e n a n n t. I n  K la m m e m  a n g e fu g t is t  d e r  e n ts p re c h e n d e  
w is s e n s c h a ft l ic h e  N a m e . D ie  b e i T ie rg ru p p e n  s te ts  a n g e g e b e n e  
A r te n z a h l b e z ie h t s ic h  a u f  d ie  in  M it te le u r o p a  h e im is c h e n  A r te n .

m M e K te A * fö ttA v i T ito tte

‘T C fittH jeC cA eK TEICHMUSCHEL
( A n o d o n ta  c y g n e a )

‘ K: bis 200 mm lang;
auffällig dünne Schale; Schloßrand ohne Zähne; Wirbel kaum 
zerfressen; Schalenform länglich eiförmig; hellbraun bis grünlich; 
Schaleninnenseite deutlich perimuttglänzend

• V: im Schlamm von stehenden und fließenden Gewässern 
Beobachtungszeit: ganzjährig

f  - Nahrung: tierisches und pflanzliches Plankton sowie andere
Schwebstoffe, werden mit dem Atemwasser aufgenommen und durch 
die Kiemen herausgefiltert; spielen dadurch eine wichtige Rolle bei 
der Reinigung der Gewässer;
größte Süßwassermuschel, bildet zahlreiche Lokalformen; die 
Schalenform ist von der Wasserströmung, dem Kalkanteil, der 
Nahrung, u.a. abhängig; kriechen mit dem muskulösen Fuß im 
schlammigen Grund der Gewässer und hinterlassen Furchen; 
getrenntgeschlechtlich; die befruchteten Eier entwickeln sich in den 
Kiemen der Weibchen, die Larven (= Glochidien) werden ins Wasser 
abgegeben, zur Weiterentwicklung müssen die Larven sich an die 
Flossen von Fischen anheften

geschützte Art! TEICHMUSCHEL

1 1 9



\

F a c h b e g r if fe : D e t r i tu s  = aus O rg a n is m e n re s te n  b e s te h e n d e  

S c h w e b -  u n d  S in k s to f fe  in  G e w ä s -
s e m

E x u v ie  = L a rv e n h a u t d e r  L ib e l le n
G lo c h id ie n  = L a rv e n  d e r F lu ß -  u n d  T e ic h m u s c h e ln

Im a g o  ( p lu r a l  Im a g in e s )  = V o ll in s e k t ,  e rw a c h s e n e s  T ie r  b e i d e n  

In s e k te n

K o k o n  = g e sp o n n e n e  H ü l le  u m  E ie r ,  L a rv e n  

u n d  P u p p e n
K o m p le x a u g e n  = im  G e g e n s a tz  z u  E in z e la u g e n  aus 

v ie le n  e in z e ln e n  L in s e n  z u s a m m e n -

g e se tz tes  A u g e  (F a c e tte n a u g e n )
N y m p h e n  = L a rv e n  d e r In s e k te n  m i t  u n v o l lk o m ­

m e n e r E n tw ic k lu n g
P la n k to n  = f r e i  im  W a s s e r s c h w e b e n d e  L e b e w e -

sen

R a d u la  = R a s p e lz u n g e  d e r  S c h n e c k e n

T ra c h e e n k ie m e n  = A tm u n g s o rg a n e  im  f r e ie n  W a s s e r 

le b e n d e r L a rv e n

T ip :  • D ie  Z e ic h n u n g e n  k ö n n e n  z .B . z u m  A u s m a le n  o d e r  z u m  E rs te l le n  
e ig e n e r  S te c k b r ie fe  d u rc h  d ie  K in d e r  v e rw e n d e t w e rd e n .

• V o n  d e n  S te c k b r ie fe n  k ö n n e n  K a r te ik a r te n  a n g e fe r t ig t  w e rd e n , in ­
d e m  d ie  V o r la g e n  a u f  fes tes  P a p ie r  k o p ie r t  u n d  a u s g e s c h n it te n
w e rd e n . T e x t  u n d  d a z u g e h ö r ig e  Z e ic h n u n g  w e rd e n  in  d e r  M i t t e  
g e fa lte t  u n d  z u s a m m e n g e k le b t u n d  f in d e n  d a n n  b e q u e m  in  je d e r
J a c k e n ta s c h e  P la tz .
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T E IC H M U S C H E L
(A nodonta cygnea)

K: bis 200  mm lang
auffällig dünne Schale; Schloßrand ohne Zähne; Wirbel kaum 
zerfressen; Schalenform länglich eiförmig; hellbraun bis grünlich; 
Schaleninnenseite deutlich perlmuttglänzend

V: im Schlamm von stehenden und fließenden Gewässern 
Beobachtuhgszeit: ganzjährig

A: Nahrung: tierisches und pflanzliches Plankton sow ie andere
Schw ebstoffe, werden mit dem Atem wasser aufgenommen und durch 
die K iem en herausgefiltert; spielen dadurch eine wichtige Rolle bei 
der Reinigung der Gewässer;
größte Süßwasserm uschel, bildet zahlreiche Lokalformen; die 
Schalenform ist von der Wasserströmung, dem Kalkanteil, der 
Nahrung u.a. abhängig; kriechen mit dem muskulösen Fuß im 
schlam m igen Grund der G ew ässer und hinterlassen Furchen; 
getrenntgeschlechtlich; die befruchteten Eier entwickeln sich in den 
K iem en der W eibchen, die Larven (=  G lochidien) werden ins W asser 
abgegeben, zur W eiterentwicklung m üssen die Larven sich an die 
Flossen von Fischen anheften

geschützte Art! T E IC H M U S C H E L

F L U S S P E R L M U S C H E L
(M argaritifera  m argaritifera)

K: bis 120 mm lang
Schale dickwandig, nierenförmig; Schloß mit 3 Hauptzähnen; 
Wirbel stark zerfressen; braun bis schwarz

V: sehr selten; nur in kalten, kalkarmen, reinen und strömenden 
G ewässern
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: tierisches und pflanzliches Plankton sow ie andere
Schw ebstoffe, werden mit dem Atem wasser aufgenommen und durch 
die K iem en herausgefiltert; spielen dadurch eine wichtige Rolle bei 
der Reinigung der Gewässer;
durch W asserverschmutzung stark bedroht; bilden bei guten Um ­
w eltbedingungen dichte M uschelbänke; getrenntgeschlechtlich; 
die befruchteten Eier entwickeln sich in den Kiemen der W eibchen, 
die Larven (=  G lochidien) werden ins W asser abgegeben, die Larven 
m üssen zur W eiterentwicklung von Bachforellen aufgenommen 
werden, an deren K iem en sie parasitieren; wachsen sehr langsam und 
können bis zu 100 Jahre alt werden; eine Perle entsteht, wenn ein 
kleiner Fremdkörper zw ischen Schale und Weichkörper gelangt 

geschützte Art! F L U S S P E R L M U S C H E L

E R B S E N M U S C H E L N
(Pisidium )

17 heim ische Arten

K: m eist unter 10 mm lang
Schale linsen- oder erbsenförmig, ungleichseitig; Wirbel nicht 
mittig; w eiß bis gelblich, homfarben oder braun

V: in stehenden und fließenden G ewässern, auch in kleinsten Gewäs­
sern zu finden
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: tierisches und pflanzliches Plankton sow ie andere 
Schw ebstoffe;
leben im Gewässergrund eingegraben; Zwitter; die befruchteten 
Eier entwickeln sich in den K iem en der M uscheln zu Jungtieren, 
nach etwa einem  Jahr werden die bereits geschlechtsreifen Erbsen­
m uscheln ausgestoßen

E R B S E N M U S C H E L



P O S T H O R N S C H N E C K E
(P lanorbis c o m e u s )

K: G ehäusedurchm esser bis 30  mm
G ehäuse in einer Ebene aufgerollt, festwandig, 5 Umgänge; 
M ündungsrand leicht herzförmig; braun- bis olivfarben

V: im Uferbereich zw ischen W asserpflanzen von stehenden und langsam  
fließenden G ewässern  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: A lgen au f Steinen und W asserpflanzen werden mit einer 
von Zähnchen besetzten Chitinplatte (=  Radula) abgeraspelt; tote 
organische Substanz (=  Detritus);
größte Art unter den Tellerschnecken; Zwitter; relativ geringe Eizahl 
(5 - 30), die Eier werden an W asserpflanzen, Steinen und W urzeln 
abgelegt, aus diesen schlüpfen die Jungtiere; besitzt eine Atem höhle  
und H äm oglobin zur Atm ung von atmosphärischem Sauerstoff, 
kann jedoch  auch zur W asseratmung übergehen; überwintert im 
Schlam m  der G ew ässer eingegraben

P O S T H O R N S C H N E C K E

SP IT Z S C H L A M M S C H N E C K E
(Lym naea stagn a lis)

K: bis 60  mm
G ehäuse gewindeartig ausgezogen, spitz, letzter Um gang stark 
erweitert; homfarben

V: in Pflanzenreichen, stehenden oder langsam fließenden Gewässer; 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: A lgen auf Steinen und W asserpflanzen werden mit einer 
mit Zähnchen besetzten Chitinplatte (=  Radula) abgeraspelt, tote 
organische Substanz (=  Detritus);
bildet je  nach U m w eltbedingungen unterschiedliche Gehäuseformen 
aus; gleitet häufig an der Unterseite des W asserspiegels entlang mit 
der Fußsohle nach oben; Zwitter; Laich wird an der Unterseite von 
Steinen, W asserpflanzen u.a. befestigt, aus den Eiern schlüpfen die 
Jungtiere; atmen atmosphärischen Sauerstoff; im Winter sind die Tie­
re im Schlamm eingegraben und atmen über die Haut, sie überstehen 
auch das Trockenfallen und Ausfrieren der G ewässer im Winter

S P IT Z S C H L A M M S C H N E C K E

F L U S S N A P F S C H N E C K E
(Ancylus flu v ia tilis )

K: Länge 5 - 7  mm, Höhe bis 4 mm
Gehäuseform zipfelmützenartig; je  nach Standort sehr unter­
schiedlich ausgebildet; G ehäuse dünn und zerbrechlich; 
gelb lich bis grau

V: in fließenden G ewässern au f und unter Steinen  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: schabt Algenablagerungen unter Steinen ab; 
das Tier sitzt mit seiner Fußscheibe an Steinen festgesaugt; 
Hautatmung; Zwitter; klebt seinen scheibenförm igen Laich 
(etw a 10 Eier) an Steinen fest; wird auch M ützenschnecke 
genannt

geschützte Art!

F L U SS N A P F SC H N E C K E



B L A S E N S C H N E C K E N
(Physidae)

3 heim ische Arten, 1 weitere Art aus Nordamerika eingeschleppt 

K: G ehäuse 1 0 - 1 2  mm hoch
eiförm ig, linksgewunden, 3 - 4  Um gänge, der letzte stark aufge­
blasen; Schale sehr dünn und durchscheinend; gelblich bis hom- 
farben; glatt, glänzend

V: stehende und langsam fließende, klare Gewässer, auch Gewässer, 
die öfter austrocknen 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: schabt Algenablagerungen auf Steinen ab, auch Detritus, 
verrottende Pflanzenteile;
einzige Familie mit linksgewundenem  Gehäuse, Gehäuse mit der 
Spitze nach oben halten und au f die M ündung schauen, liegt die 
M ündung links, handelt es sich um eine Blasenschnecke; atmen 
atmosphärischen Sauerstoff; lebhafte, bew egliche Tiere, auch unter 
der W asseroberfläche gleitend; Eiablage in flachen, ovalen Ballen

B L A S E N S C H N E C K E

K Ö C H E R F L IE G E N L A R V E N
(Trichoptera)

ca. 300 heim ische Arten

K: Köcher bis über 4 cm
aus unterschiedlichsten M aterialien (Sand, Steinchen, Schnecken­
schalen, Pflanzenteilen); ein Teil der Arten ist köcherlos; 3 harte 
Brustsegmente; w eicher Hinterleib; 2 Nachschieber; 3 Beinpaare 
mit Krallen

V: stehende und fließende Gewässer; köcherlose Arten sind zumeist in 
fließendem  W asser zu finden 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: alle köchertragenden Arten sind Pflanzenfresser; viele  
köcherlose Arten sind Räuber; Köcher wird mit H ilfe eines Sekrets aus 
Fremdmaterial verwoben; dient als Behausung und Schutz; Tiere 
ziehen sich bei Gefahr ganz in ihren Köcher zurück; köcherlose Arten 
bauen sich zum Beutefang zum eist ein Gespinst zwischen Steinen oder 
W asserpflanzen, deren Ö ffnung gegen die Strömung gerichtet ist; 
Atmung erfolgt mit fadenförmigen Tracheenkiemen, selten Hautat­
mung; Tiere verpuppen sich unter Steinen oder Wurzeln in einem  
Puppengehäuse; Puppe gelangt nach Verlassen des Gehäuses schw im ­
mend oder an W asserpflanzen kletternd an die Wasseroberfläche, w o  
die Puppenhaut aufreißt und das geflügelte Insekt schlüpft_____________

K Ö C H E R F L IE G E N L A R V E N

F A D E N W Ü R M E R
(Nem atoda)

ca. 1500 heim ische Arten 

K: 0,5 bis 10 mm
fadenförmiger, runder, ungegliederter Körper; durchscheinend, weiß  
oder gelblich; Vorderende mit Sinnesborsten, Hinterende zugespitzt

V: stehende und fließende G ew ässer aller Art 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: häufig Algenfresser, lebende und tote organische Stoffe, 
viele räuberische Arten und Parasiten;
sehr anpassungsfähig, kommen in allen Wasserlebensräumen vor, 
auch in heißen Q uellen (=  Thermen); meist getrenntgeschlechtlich; 
in der Regel Eiablage, w enige Parasiten lebendgebärend; 3 - 4  
Häutungen ohne Verwandlung bis zum erwachsenen Tier

F A D E N W U R M



ST R U D E L W Ü R M E R
(Turbellaria)

ca. 400  heim ische Arten

K: bis 25 mm
m eist flach; band-, blatt- oder fadenförmig; unterschiedlich gefärbt

V: besiedeln den Gewässergrund bzw. die Unterseite von Steinen oder 
Pflanzen in stehenden und fließenden G ewässern  
Beobachtungszeit: ganzjährig

/ W r
A: Nahrung: lebende und tote Tiere; e in ige Arten können lange 

Hungerperioden überstehen;
bew egen sich frei schwim m end bzw. au f der Bauchseite gleitend  
über den Untergrund; sehr lichtscheu; Zwitter; v iele  Arten legen die 
Eier in K okons ab, die ins freie W asser abgegeben werden bzw. an 
Steinen und W asserpflanzen befestigt werden; direkte Entwicklung  
ohne Larven; hohe Regenerationsfähigkeit, d.h. kleine T eile  der 
Tiere können w ieder zu vollständigen Individuen heranwachsen

ST R U D E L W U R M

S C H L A M M R Ö H R E N W U R M
(Tubifex)

K: bis 85 mm
Körper gegliedert, bis mehr als 100 Segm ente; mit Haarborsten; 
rötlich gefärbt; lebt in K olonien %

V: im Schlam m - und Sandboden stehender und fließender, te ilw eise  
auch stark verschmutzter Gewässer 
Beobachtungszeit: ganzjährig €

A: Nahrung: organische Schlammteilchen;
lebt in senkrechten, mit Schlamm ausgekitteten Röhren, das 
Hinterende ragt aus der Röhre heraus und führt ständig pendelnde 
Atem bew egungen aus; rötlich Färbung ist au f Häm oglobin  
zurückzuführen; Zwitter; Eier werden in K okons abgelegt, 
Entwicklung direkt; ist oftmals in großer Zahl vorhanden

SC H L A M M R Ö H R E N W U R M

E G E L
(Hirudinea)

ca. 35 heim ische Arten
Ü k

K: unterschiedlich lang, bis zu 15 cm
Körper gleichm äßig gegliedert; w enigstens mit einem  Saugnapf

w
V: in stehenden und langsam fließenden Gewässern, vorzugsw eise in 

Pflanzenreichen, flachen Gewässern  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst M l

A: Nahrung: leben als Außenparasiten und saugen Blut bzw. ernähren 
sich räuberisch;
sind lichtscheu und halten sich vorzugsw eise versteckt unter Stei­
nen oder Pflanzen auf; überwintern im Schlam m  eingegraben; 
Fortbewegung spannerraupenartig bzw. im freien W asser schw im ­
mend; können weit über ein Jahr ohne Nahrung auskommen; 
Hautatmung; Zwitter; Eier werden in Kokons abgelegt; Bestimmung 
anhand der unterschiedlichen Anzahl und Anordnung der Augen am 
Vorderende m öglich

E G E L



W A N Z E N
(Heteroptera)

800 heim ische Arten 

K: bis 60 mm
obere Hälfte der D eckflügel ledrig verdickt und fest, untere Hälfte 
dünn, häutig mit Äderung; die Flügel liegen überlappt auf dem 
Rücken, so  daß sie  nie (w ie Käfer) eine Mittelnaht bilden; bei den 
m eisten Arten ein dreieckiges charakteristisches Schildchen auf dem  
Rücken; flache Körperform; Stechrüssel; meist kurze Fühler; meist 
abgeflachte Körperform

V: wasserlebende Arten in Gew ässern aller Art 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: tierische oder pflanzliche Säfte, saugen ihre Beute mit 
einem  Stechrüssel aus, besitzen zur Lähmung der Beutetiere toxi­
sche Stoffe im Speichel; flugfähig;
Fortpflanzung (unvollkom m ene Verwandlung): in der Regel fünf 
ungeflügelte Larvenstadien (=  Nym phen) bis zum Vollinsekt; 
überwintern m eist als ausgew achsene Tiere oder als Ei; meist eine  
Generation pro Jahr; sp ezielle  Anpassungen der „W asserwanzen“ 
in Gestalt und L ebensw eise an das Leben am oder im Wasser W A S S E R S K O R P IO N

W A S S E R L Ä U F E R
(Gerris)

ca. 10 heim ische Arten 

K: 5 -  17 mm
Vorderbeine stark verkürzt, so  daß nur 4 Beine deutlich sichtbar sind; 
läuft auf dem Wasser; B ew egung ruckartig; Körper braun bis schwarz

V: Oberfläche stehender oder in Stillw asserzonen langsam fließender 
Gewässer
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: tote und lebende Insekten; durch Erschütterung werden die 
a u f die W asseroberfläche fallenden Tiere sofort entdeckt; 
berühren mit ihren lang ausgestreckten Beinen in nahezu der gesam ­
ten Länge die W asseroberfläche; dichter, lufthaltiger Haarfilz schützt 
die Tiere vor der Benetzung durch Wasser; bei Regen flüchten sie  
ans trockene Ufer unter Blätter; die M ännchen sind kleiner als die 
Weibchen; Eier werden einzeln  an Pflanzen abgelegt; teilw eise flug­
unfähige Formen innerhalb einer Art; Überwinterung in Verstecken  
an Land

W A S S E R L Ä U F E R

T E IC H L Ä U F E R
(Hydrometra)

2 heim ische Arten 

K: 7 , 5 -  12 mm
Körper lang und schm al, nadelförmig, K opf so lang w ie Brustteil

V: im Uferbereich und Pflanzengürtel stehender und langsam fließender 
Gewässer
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: W asserinsekten, die zum Luftholen an die Wasserober­
fläche kommen bzw. Tiere, die sich au f der Wasseroberfläche 
aufhalten;
träge Bewegung; Körper deutlich von der W asseroberfläche 
abgehoben; W eibchen legt mehrmals im Jahr Eier ab, diese werden 
an Uferpflanzen angeheftet; zw ei Generationen in einem Jahr; 
überwintern als Vollinsekt; Tiere an Land unter Steinen; teilweise  
flugunfähige Formen innerhalb einer Art

T E IC H L Ä U F E R



R Ü C K E N S C H W IM M E R
(Notonectidae)

6 heimische Arten

K: bis 17 mm
Vorderflügel dachartig; schwim m t auf dem Rücken unter W asser

V: in den obersten W asserschichten von stehenden Gewässern  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: W assertiere, besonders W asserinsekten aber auch Fisch­
brut;
hängen ständig unter der W asseroberfläche auf der Lauer; vier 
Haarsäume au f der Bauchseite schließen Luft ein und sorgen dafür, 
daß das Tier mit dem  Rücken nach unten hängt; Atem luft wird über 
zw ei Atem öffhungen am Hinterleib aufgenommen; Hinterbeine mit 
langen Schwimmhaaren dienen der Fortbewegung; Tiere können aber 
auch gut fliegen und so  neue G ew ässer besiedeln; überwintern als 
V ollinsekten oder im Eistadium

Vorsicht, bei Gefahr können die Tiere schmerzhaft stechen!
R Ü C K E N S C H W IM M E R

W A S S E R S K O R P IO N
(N epa cinerea)

K: 1 7 - 2 2  mm (ohne Atemrohr)
Vorderbeine verbreitert, als Fangbeine ausgebildet; Atemröhre am 
Hinterleib; brauner, sehr flacher Körper

V: im Uferbereich stehender und langsam fließender G ew ässer  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: W assertiere, die mit den Vorderbeinen ergriffen und mit 
dem  Säugrüssel ausgesaugt werden;
schlechter Schwimmer; sitzt oder krabbelt m eist an W asserpflanzen  
so  weit unter W asser, daß das Atemrohr über die W asseroberfläche 
hinausragt; mit angewinkelten Fangarmen (skorpionähnliches A us­
sehen) verharrt das Tier unter W asser in Lauerstellung; Eier werden 
in w eiche und faulende Pflanzenteile oder A lgen abgelegt; überwin­
tern als Vollinsekt;
es ist nicht bekannt,ob die Tiere fliegen können

W A S S E R S K O R P IO N

R U D E R W A N Z E N
(Corixidae)

ca. 42 heim ische Arten

K: 5 - 15 mm
Flügeldecke x-förm ig überlappt; Vorderbeine kurz und schaufelartig 
verbreitert

V: in stehenden G ew ässern, auch in Brackwasser 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: A lgen und totes organisches Material, aber auch räuberisch; 
Körper ist mit einer dünnen Luftschicht umgeben, so  daß die Tiere 
leichter als W asser sind; klam m em  sich mit den M ittelbeinen am 
Grund oder an W asserpflanzen fest; m üssen zum Luftholen an die 
W asseroberfläche kommen; behaarte Hinterbeine dienen zum  
schnellen und ruckartigen Schwim m en (erinnert an Rüdem, daher der 
N am e); gute Flieger; Tiere durchbrechen die W asseroberfläche und 
gehen sofort zum Fliegen über oder tauchen direkt aus der Luft ins 
W asser ein; M ännchen zirpen während der Paarungszeit; 
überwintern zum eist als Vollinsekten R U D E R W A N Z E



K Ä F E R
(Coleóptera)

ca. 6000 heim ische Arten 

K: 1 - 50 mm
Vorderflügel zu festen, chitinhaltigen, panzerartigen Deckflügeln  
ausgebildet, bedecken bei den m eisten Arten den ganzen Hinterleib; 
Flügel stoßen in der M itte zusammen und bilden eine Naht, darunter 
zusam m engefaltet die häutigen Hinterflügel; gut entwickelte Kom­
plexaugen; der Brustteil stets groß und oft von charakteristischem  
H alsschild bedeckt

V: im W asser lebende Arten in fließenden und stehenden Gewässern 
Beobachtungszeit: m eist Frühjahr bis Herbst, auch ganzjährig

A: Nahrung: Pflanzenfresser, Räuber oder Allesfresser; Larven 
überwiegend räuberisch; aber auch pflanzliche Nahrung; 
meist ist nur das Eistadium und die Larve streng an das Wasser ge­
bunden, die erwachsenen Tiere können das W asser verlassen oder 
sind typische Landbewohner; Fortpflanzung: vollkommeneVerwand- 
lung; Überwinterung m eist als Larve oder Käfer; spezielle Anpas­
sungen der „W asserkäfer“ in Gestalt und Lebensw eise an das Le­
ben am oder im W asser

_________________________ geschützte Arten!____________________________
G E L B R A N D K Ä F E R L A R V E

G E L B R A N D K Ä F E R
(D ytiscu s m arginalis)

K: 30 - 35 mm
Bauchseite gelb oder fast ganz gelb; gelber Rand um Körper und 
Halsschild; M ännchen besitzen Saugscheiben an den Vorderbeinen

V: in kleinen,Pflanzenreichen stehenden Gewässern 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: fängt die Beute (Kaulquappen, M olche und kleine Fische) 
im Schwimmen;
guter Schwimmer; hängt sich zum Luftholen mit seinem Hinterende 
an die W asseroberfläche und füllt den Raum zwischen Flügeldecke 
und Körper mit Luft; zur Paarung klammert sich das Männchen mit 
den Saugscheiben der Vorderbeine am W eibchen fest; Larven bis 
60 mm Körperlänge;
Larve zeichnet sich  durch große Gefräßigkeit aus und kann auch beim  
M enschen schmerzhafte B isse verursachen; Beute wird mit den 
M undwerkzeugen ergriffen, das Verdauungssekret wird eingespritzt, 
und anschließend wird das Beutetier ausgesaugt

G E L B R A N D K Ä F E R

T A U M E L K Ä F E R
(Gyriniden)

ca. 17 heim ische Arten 

K: 4 - 8 mm
schwarz glänzende Flügeldecken mit Punktreihen; Körper lang oval; 
kreisende, „taumelnde“ Fortbewegung; zweigeteilte Augen

V: in stehenden G ewässern oder in ruhigen Buchten von fließenden 
Gewässern, hauptsächlich an der Wasseroberfläche 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: lebende und tote Tiere an der Wasseroberfläche;
Bew egung der Beute wird durch die Fühler wahrgenommen; Larven 
ebenfalls Räuber, die ihre Beute mit den M undwerkzeugen ergreifen, 
ein lähmendes und auflösendes Gift einspritzen und anschließend die 
Beute aussaugen; treten oftm als in großen Scharen an der Wasser­
oberfläche auf, w o  sie  sich schnell in Kreisen oder Spiralen schwim­
mend fortbewegen; lange Schwimmhaare an Mittel- und Hinterbeinen; 
Augen sind durch eine Querfurche in zwei Teile geteilt; mit dem 
oberen Teil sehen sie über die W asseroberfläche, mit dem unteren 
sehen sie ins W asser hinein; Überwinterung an Land T A U M E L K Ä F E R



K O L B E N W A S S E R K Ä F E R
(H ydrous p ic e u s )

K: bis 47  mm
großer, schwarzer, ovaler Körper; Fühler kurz; am Ende keulen­
förmig verbreitert; Vorderbeine des M ännchens mit lappenförmig 
verbreitertem Fußglied

V: in kleineren stehenden G ew ässer, bevorzugt in Teichen  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: W asserpflanzen; Larven ernähren sich von W assertieren, 
teilw eise auch von kleinen Fischen;
größter heim ischer Wasserkäfer; heute sehr selten geworden; lebt 
zw ischen W asserpflanzen; W eibchen stellt mit einem  Spinnapparat 
am Körperhinterende ein schw im m fähiges E ischiffchen (=  Kokon) 
her, w elches etwa 2 cm lang und 1 cm hoch ist, hier hinein werden 
etwa 50 Eier gelegt (Brutfürsorge);
Larve erreicht bis zu 70 mm Körperlänge; ernährt sich überwiegend  
von W asserschnecken; Körper weich, wulstartig gegliedert; m eist im 
flachen W asser in dichter Vegetation; kann schmerzhaft beißen

geschützte Art!

L IB E L L E N L A R V E N
(Odonata)

ca. 80 heim ische Arten

K O L B E N W A S S E R K Ä F E R L A R V E  K O L B E N W A S S E R K Ä F E R

K: K leinlibellenlarve: bis 30 mm; schm aler Hinterleib; drei blattförmi­
ge, flache Hinterleibsanhänge;
Großlibellenlarve: bis 70 mm; breiter Hinterleib mit 5 kurzen End­
dom en

V: in fließenden und stehenden G ewässern
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst, e in ige Arten ganzjährig

A: Nahrung: räuberisch als junge Larven von Einzellern, später von  
Kleinkrebsen, Würmern, anderen W asserinsekten, Kaulquappen 
und Jungfischen;
Unterlippe bildet einen typischen Fangapparat (=  Fangmaske) zum  
Ergreifen der Beutetiere; kriechen am Gewässergrund oder an Pflan­
zen umher; G roßlibellen können sich durch Auspressen von W asser 
aus dem Enddarm schnell fortbewegen; K leinlibellenlarven bewegen  
sich durch Biegung des Körpers schw im m end fort; Larven häuten sich 
im V erlauf des W achstums 1 0 - 1 5  mal; Entwicklungsdauer von e i­
nigen M onaten bis zu 5 Jahren; kein Puppenstadium; Larve verläßt 
zur letzten Häutung das W asser, der Rücken platzt au f und das V oll­
insekt verläßt die Larvenhaut (=  Exuvie)

________________________ alle Arten geschützt!____________________________
K L E IN L IB E L L E N L A R V E G R O SS L IB E L L E N L A R V E

Z U C K M Ü C K E N L A R V E N
(Chironom idae)

ca. 1.000 heim ische Arten 

K: 1 - 20  mm
bew egen sich mit dem ganzen Körper zuckend fort; häufig hell- bis 
dunkelrot gefärbt

V: in stehenden und fließenden Gewässern, auch stark verschmutz­
te und salzige Gewässer; häufig leben die Tiere in den obersten 
Schlam m schichten des Gewässergrundes 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: A lgen und andere Pflanzen; teilw eise räuberisch;
Hautatmung, ein ige Arten besitzen häm oglobinhaltiges Blut und sind 
deshalb rot gefärbt; bauen sich oft im Gewässergrund eine U-förmige 
Wohnröhre, die mit einem  Sekret ausgekleidet wird; pumpen durch 
schlengelnde B ew egung W asser und Nahrungspartikel in die Wohn- 
röhren; 4 Larvenstadien, 1 Puppenstadium; kommen stellenw eise sehr 
zahlreich vor; w ichtiges Nahrungstier für Fische

ZUCKMÜCKENLARVE ZUCKMÜCKE



S T E C H M Ü C K E N L A R V E N
(C ulicidae)

ca. 3 .000  heim ische Arten 

K: bis 12 mm lang
K o p f deutlich abgegrenzt; mit Atemrohr; hängen schräg von der 
W asseroberfläche herab

V: in kleinen,stehenden Gewässern, oft auch in Regentonnen 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: Algen;
hängen in Ruhestellung mit dem K op f nach unten an der Wasser­
oberfläche, bei Störungen lassen sie sich absinken; 4 Larvenstadien, 
1 Puppenstadium, w elches mit eingerolltem  Körper im Wasser 
schw ebt und sich durch ruckartige Schläge fortbewegt; teilweise  
mehrere Generationen pro Jahr; Überwinterung in allen Stadien 
m öglich (außer im Puppenstadium)

ST E C H M Ü C K E N L A R V E

--------------------------------------------------------------------X

S T E IN F L IE G E N L A R V E N
(Plecoptera)

ca. 130 heim ische Arten 

K: bis 30 mm
stets mit 2 langen, fadenförmigen Schwanzanhängen; schlanke 
Körperform; Füße mit zw ei Krallen

V: nur in Fließgew ässem ; halten sich m eist au f der Unterseite von 
Steinen oder an W asserpflanzen auf 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: A lgen und andere Pflanzen, Kleinkrebse, Würmer, 
Insektenlarven
bevorzugen kalte, sauerstoffreiche, schnellfließende Gewässer; reagie­
ren sehr em pfindlich gegenüber Verschmutzungen des Gewässers; ihr 
Vorkom m en zeigt hohe W assergüte an; bewegen sich kriechend, 
selten schwim m end fort; Entwicklungsdauer 1 bis mehrere Jahre; 
kein Puppenstadium; Larven kriechen zur letzten Häutung an Land; 
Um w andlung zum V ollinsekt findet bei den meisten Arten im Früh­
jahr statt

geschützte Arten! ST E IN F L IE G E N L A R V E  S T E IN F L IE G E

X

E IN T A G S F L IE G E N L A R V E  N
(Ephemeroptera)

ca. 80 heim ische Arten 

K: bis 23 mm
m eist drei Schwanzanhänge; Füße mit einer Kralle; seitlich am 
Hinterkörper blattförmige Tracheenkiemen

V: in stehenden und fließenden G ewässern  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: A lgenbelag auf Steinen und W asserpflanzen, organische 
Schlammteilchen;
Körperbau und Lebensw eise sind stark vom Gewässertyp abhängig; 
Atm ung erfolgt mit den seitlich am Hinterleib hängenden Tra­
cheenkiem en, die rhythmisch bewegt werden; hohe Zahl an Larven­
stadien (20  - 30); m eist einjährige Entwicklung; Häutung zu einem  
Vorstadium des V ollinsekts meist in den Abendstunden an der Was­
seroberfläche oder nach dem Heraussteigen aus dem Wasser an 
Land, aus diesem  schlüpft dann nach kurzer Zeit das Vollinsekt



W A S SE R M IL B E N
(Hydracarina)

ca. 1.000 heimische Arten

K: bis 5 mm
8 B eine, oft mit dichtem Saum feiner Schwimmhaare; oft rot oder 
bunt gefärbt; Körper ungegliedert kugelig bis eiförm ig; K opf kaum 
sichtbar

V: in stehenden und fließenden G ewässern  
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: K leinkrebse, w eichhäutige Larven von W asserinsekten; 
Tiere packen ihre Beute mit den M undwerkzeugen und saugen die 
flüssigen Inhalte des Beutetieres aus;
entnehm en den Sauerstoff zur Atmung dem W asser, brauchen nicht an 
die W asseroberfläche zum Luftschöpfen; getrenntgeschlechtlich, legen 
Eier an Steine oder W asserpflanzen; m eist 6 Entwicklungsstadien bis 
zum geschlechtsreifen Tier; erstes Larvenstadium lebt oft parasitisch; 
Überwinterung als Larve oder als V ollinsekt

W A S S E R M IL B E

W A S SE R SP IN N E
(A rgyroneta  aquatica)

K: <f 15 mm; ? 9 mm
8 Beine; Körper zw eigeteilt, braun; webt glockenförm ige N etze

V: in Pflanzenreichen,stehenden G ewässern  
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: K leinkrebse, W asserasseln, Larven von Wasserinsekten; 
einzige ganz im W asser lebende Spinne; durch die Verunreinigung 
der G ew ässer stark zurückgehender Bestand; Spinne baut in W as­
serpflanzen ein Gespinst; zw ischen Hinterbeinen und Hinterkörper 
werden Luftblasen transportiert und in das G espinst abgegeben, so  
daß eine luftgefüllte G locke entsteht; d iese G locke hält mehrere 
W ochen bis M onate und muß von Zeit zu Zeit mit neuer Luft gefüllt 
werden; in der G locke findet die Nahrungsaufnahme, Häutungen, 
Paarung und Eiablage statt; zweijährige Entwicklung; Überwinterung 
teils im freien Wasser, teils in speziellen  Überwinterungsglocken

geschützte Art!
G E S P IN S T G L O C K E  D E R  W A S S E R S P IN N E

W A S SE R F L Ö H E
(Cladocera)

ca. 90 heim ische Arten 

K: bis 6 mm
Körper durchsichtig; grünlich, gelblich oder rötlichbraun, teilw eise  
auch farblos; K opf vom Körper abgesetzt; hüpfende, flohähnliche 
B ew egungsw eise

V: in stehenden G ewässern, oft im Pflanzenreichen Ufergürtel der 
G ew ässer
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: kleinere W asserflöhe und Hüpferlinge, A lgen, Bakterien, 
tote organische Substanz;
legen zweierlei verschiedene Eier: Eier aus denen W eibchen und 
M ännchen schlüpfen, Dauereier, die von M ännchen befruchtet werden 
und aus denen nur W eibchen schlüpfen; diese Dauereier können 
ungünstige Lebensbedingungen gut Überstehen; Überwinterung im 
Dauereistadium; oftmals mehrere Generationen in einem  Jahr

W A S SE R F L O H



H Ü P F E R L IN G E
(C opepoda)

ca. 100 heimische Arten

K: 0 ,4  - 5 mm
Körper ohne Schale; 2 Antennenpaare, das erste bei einigen Arten sehr 
lang; Hinterkörper verschmälert, ohne Gliedmaßen; mit 2 bis 4 z.T. 
gefiederten Endborsten; ? mit einem  oder zwei Eiballen

V: stehende und langsam fließende G ew ässer aller Art, auch 
Kleinstgewässer w ie hohle Baumstümpfe, Pfützen usw. 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: sich zersetzende, organische Stoffe;
bewohnen in der R egel die Freiwasserzone ihrer Gewässer, die z.T. 
langen Antennen halten sie ruhig schwebend im Wasser („Schwe­
bet-“); Fortbewegung durch ruckartige, hüpfende Bewegungen; 
getrenntgeschlechtlich; 2 Eiformen: Dauereier oder Eier mit soforti­
ger Entwicklung; die Larven (=  Nauplius-Larven) sind frei beweglich; 
bis zu 12 Häutungen bis zur endgültigen Körperform; durch A us­
scheidungen von Schleim  werden mit Schlammteilchen Cysten gefer­
tigt, in denen sie längere Trocken- und Frostzeiten Überstehen, so  
werden auch trockenfallende G ew ässer erfolgreich besiedelt

W A S S E R A S S E L N
(Isopoda)

3 heim ische Arten 

K: ca. 5 - 1 2  mm
Körper abgeplattet, in 7 schw ach gewölbte Segmente gegliedert; 7 
stabförmige Beinpaare, letztes Beinpaar in 2 gegabelte, stiftförmige 
Anhänge umgewandelt; 2 Paar Antennen, das erste kurz, das zw eite  
meist körperlang; grau bis w eißlich mit hellen Flecken

V: stehende und fließende G ew ässer aller Art, meist am Gewässerboden  
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: sich zersetzende, organische Stoffe;
halten sich meist au f dem Boden langsam kriechend oder an W asser­
pflanzen auf; behende Schwim m er, vertragen aber keine schnelle 
Strömung; während der Paarung bleibt das Männchen 8 Tage an 
das W eibchen geklammert; ca. 50 Eier werden in den Brutsack des 
W eibchens abgegeben, Brutfürsorge ca. 3 - 6 W ochen, bis die Kör­
perform, aber noch nicht die Größe der Erwachsenen erreicht ist

W A S S E R A S S E L

F L O H K R E B S E
(Am phipoda)

über 10 heim ische Arten

K: cf bis 30  mm, ? kleiner
Körperhaltung überwiegend gekrümmt; Körper seitlich zusammen­
gedrückt; meist 2 lange Antennenpaare; 3 Paar vordere Schwimm­
beine, 4 Paar hintere Springbeine oder Nachschieber

V: alle m äßig bis sauerstoffreichen, kalkhaltigen Gewässer, meist unter 
hohlaufliegenden Steinen 
Beobachtungszeit: ganzjährig

A: Nahrung: lebende und verwesende Pflanzen, Detritus und Aas; 
halten sich meist unter kleinen Verstecken wie hohlaufliegenden 
Steinen auf, gehen meist nicht unter 2 m Wassertiefe; beim  
Schwim m en lebhafte Bewegungen;
vor der Begattung klammert sich das Männchen 8 Tage lang an das 
W eibchen; die aus den Eiern geschlüpften Jungen sind bereits völlig  
entwickelt; in günstigen G ewässern kommt es oft zur Massenent­
wicklung; wichtige Forellennahrung F L O H K R E B S



E C H T E  W A S S E R M O L C H E
(Triturus)

8 Arten in Europa 

K: bis ca. 18 cm
Körper langgestreckt mit gut entwickeltem  Schw anz, w eiche, oft 
feuchte Haut ohne Schuppen; Bauchseite meist orange mit unter­
schiedlicher schwarzer Fleckung

V: an feuchten Stellen in G ew ässem ähe, im Frühjahr stehende, selten  
langsam fließende G ew ässer  
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: kleine Insekten, Larven, Spinnen, A sseln  und Würmer; 
Lungenatmung; außerhalb der Paarungszeit überwiegend au f dem  
Land; tagsüber an feuchten Stellen im Fallaub, unter Steinen, H olz­
stücken oder in Spalten; däm m em ngs- und nachtaktiv, besonders bei 
Regen; im Frühjahr entw ickeln die M ännchen ein charakteristisches 
H ochzeitskleid (=  W assertracht), dabei entwickelt sich au f Rücken 
und Schw anz ein flexibler Hautkamm, die Körperfärbung wird inten­
siv  leuchtend; entfalten ein ausgeprägtes Balzverhalten; die Eier wer­
den einzeln  an W asserpflanzen angeheftet; die Larven sind nach dem  
Schlupf bereits gut entwickelt; äußere Kiemen; Ernährung räuberisch; 
mit drei Jahren geschlechtsreif; Winterruhe verborgen im Erdreich

E C H T E  F R Ö SC H E
(Ranidae)

9 Arten in Europa

K: ca. 4 - 15 cm
Körper relativ kurz, gedrungen; lange, zu Sprungbeinen ausgebilde­
te Hinterbeine; waagerechte Pupillen; w eiche, schuppenlose, glatte, 
feuchte Haut mit Drüsenleisten; schw anzlos; viele  Arten mit Schall­
blasen

V: an feuchten Stellen in G ew ässem ähe, stehende, selten langsam  
fließende G ew ässer aller Art 
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: Insekten und deren Larven, Spinnen, A sseln , Schnecken  
und Würmer; Seefrösche vertilgen auch M äuse und Fische  
die Gruppe der Grünfrösche lebt überwiegend aquatisch, die Braun­
frösche überwiegend terrestrisch; beide Gruppen versammeln sich zur 
Paarungszeit oft in großen Zahlen an den L aichgew ässem , w o sie laut 
im Chor quaken; die Eier werden in großen Klumpen, den Laich­
ballen, abgelegt; die Larven (=  Kaulquappen) sind nach dem Schlupf 
noch w enig entwickelt; ernähren sich von A ufw uchsalgen und K lein­
tierchen; mit drei Jahren geschlechtsreif; zur Winterruhe vergraben sie 
sich im Gewässergrund oder im Erdreich

U N K E N
(D iscoglossidae)

2 heim ische Arten 

K: ca. 3 - 5,5 cm
kleine Froschlurche; oberseits grau-bräunlich bis grünlich, unterseits 
gelb oder orange; herzförm ige Pupillen; scheibenförm ige Zunge, die 
nicht w ie bei anderen Froschlurchen zum Beutefang hervorgeschnellt 
werden kann; Haut feucht, drüsenreich mit v ielen Warzen

V: verschiedenste, m eist flache Gewässer, in kleinsten Pfützen und 
Lachen, Kiesgruben, W aldtümpeln, in größeren Gew ässern in der 
Uferzone
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: Insekten, Würmer und andere Kleintiere; leben überwie­
gend aquatisch und sind in schlam m igen Bereichen gut getarnt; bei 
Gefahr werfen sie sich au f die Rückseite, zeigen  die leuchtenden  
W amfarben und sondern ein ätzend wirkendes Hautsekret ab; können 
mehrmals im Jahr laichen; da der Laich in K leinstgew ässem  abgelegt 
wird, ist er durch Austrocknung gefährdet; m elodische, glocken­
ähnliche Paarungsrufe; die geschlüpften Larven gleichen bereits bis 
auf die Größe den erwachsenen Tieren; Unken sind durch Beseitigung  
vieler K leinstgewässer in ihrem Bestand stark zurückgegangen  

eine geschützte A r t!

E IN Z E L E IE R  D E R  M O L C H E

L A IC H B A L L E N  D E R  F R Ö SC H E

A A

E IP A K E T E  D E R  U N K E N



K R Ö T E N
(B ufonidae)

3 heimische Arten

K: ca. 8 - 15 cm
Hintergliedmaßen relativ kurz; trockene und warzige Haut, Hautse­
krete enthalten verschiedene Gifte; waagerechte Pupillen; große 
Ohrdrüsen

V: im Erdreich in feuchten W ald- und W iesenbereichen, auch in 
Siedlungsbereichen; im Frühjahr stehende, selten langsam fließen­
de Gewässer
Beobachtungszeit: Frühjahr bis Herbst

A: Nahrung: Insekten, Spinnen, Würmer, Asseln u.a.Kleintiere; Tiere 
sind überwiegend nachtaktiv; die relativ kurze Laichzeit der Erd­
kröten ist von zielgerichteten M assenwanderungen vom Winter­
quartier zum Laichgew ässer gekennzeichnet, sie sind ihrem Laich­
platz treu; durch die W anderrouten führende Straßen haben oft hohe 
Verluste zur Folge, das Aufbauen von Krötenzäunen kann auch viele  
andere Arten vor Vernichtung schützen; Kröten setzen mehrreihige 
Laichschnüre ab; ihre Kaulquappen sind besonders klein; mit drei bis 
fün f Jahren geschlechtsreif L A IC H S C H N Ü R E  D E R  K R Ö T E N
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Z u m  N a t u r s c h u t z  a n  T e i c h  u n d  B a c h

U m  d ie  B e a rb e itu n g  d e r  Ä c k e r  u n d  W ie s e n  z u  v e rb e s s e rn  u n d  m e h r  B o d e n  f ü r  d ie  

B e w ir ts c h a f tu n g  a llg e m e in  z u  e rh a lte n , w u rd e n  d u rc h  in te n s iv e  E in g r i f f e  s e it  A n fa n g  

d ie se s  J a h rh u n d e rts  in  g ro ß e m  U m fa n g  F lu ß -  u n d  B a c h n ie d e ru n g e n  e n tw ä s s e rt. G ra v ie re n d e  

E in g r i f f e  d u rc h  B e g ra d ig u n g e n , K a n a lis ie ru n g e n  u n d  a u s g e k lü g e lte  D ra in -S y s te m e  z u m  

Z w e c k  d e r  M e l io r a t io n  lie ß e n  A u e n la n d s c h a fte n , H o c h -  u n d  N ie d e rm o o re ,  F e u c h tw ie s e n  

s o w ie  u n e n d lic h  v ie le  T ü m p e l u n d  W e ih e r  aus u n s e re m  e h e m a ls  v ie lg e s ta lt ig e n  L a n d s c h a fts ­

b i ld  v e rs c h w in d e n . N a tü r l ic h e  F lu ß a u e n  m i t  ih re n  w a s s e rre ic h e n  S ü m p fe n , A lta r m e n  u n d  

a u s g e d e h n te n  A u e n w ä ld e rn  g ib t  es h e u te  e b e n so  n ic h t  m e h r  w ie  k i lo m e te rw e ite ,  b ä u m -  u n d  

s tra u c h lo s e  o f fe n e  H o c h m o o re . D ie  fü r  d ie  R e g e n e ra tio n  d e r  L u f t ,  des W a s s e rs  u n d  des 

B o d e n s  n o tw e n d ig e n  R e in ig u n g s k rä fte  ü b e r  d ie  n a tü r l ic h e  F i l te r w i r k u n g  v o n  B o d e n  u n d  

W a s s e r s in d  in  F o rm  d ie s e r e in z ig a r t ig e n  L a n d s c h a fts ty p e n  in  g ro ß e n  T e ile n  z e rs tö r t  w o rd e n .

D o c h  n ic h t  n u r  f ü r  d ie  N a tu r  is t  d ie  B e e in t rä c h t ig u n g  s o lc h e r  L e b e n s rä u m e  s c h w e rw ie g e n d , 

s o n d e rn  a u c h  f ü r  d e n  M e n s c h e n  se lb s t. U n d  es s in d  n ic h t  n u r  d ie  u n e rs e tz b a re  S c h ö n h e it  u n d  

E rh o lu n g s w ir k u n g ,  d ie  h ie rb e i e in e  R o lle  s p ie lt .  D a s  W a s s e r im  a l lg e m e in e n  u n d  d ie  

G e w ä s s e r im  b e s o n d e re n  h a b e n  le b e n s w ic h t ig e  A u fg a b e n  im  S to f fk r e is la u f  d e r  N a tu r .  D e r  

M e n s c h  s e lb s t b e s te h t z u  ca . 6 0 %  aus W a s s e r u n d  o h n e  W a s s e r gäbe  es k e in  L e b e n  a u f  d e r  

E rd e . I n  e in e m  g ig a n t is c h e n  K r e is la u f  aus V e rd u n s tu n g ,  N ie d e rs c h la g  u n d  A b f lu ß  w e rd e n  a lle  

G e g e n d e n  d e r  E rd e  re g e lm ä ß ig  o d e r u n re g e lm ä ß ig  m i t  W a s s e r v e rs o rg t.  Z u  d e n  w ic h t ig s te n  

F u n k t io n e n , d ie  u n s e re  G e w ä s s e r e r fü lle n ,  g e h ö re n :

•  das T r in k w a s s e r

A l le  L e b e w e s e n  s in d  in  irg e n d e in e r  F o rm , d i r e k t  o d e r  in d ir e k t  a u f  W a s s e r a n g e w ie s e n . 

W a s s e r is t  T e i l  u n s e re r  le b e n s s p e n d e n d e n  N a h ru n g .

•  d e r  W a s s e r tra n s p o r t

D ie  p r im ä r  b e d e u te n d s te  A u fg a b e  u n s e re r  B ä c h e  u n d  F lü s s e  is t es, das  W a s s e r  z u  

tra n s p o r t ie re n . B e i  H o c h w a s s e rs tä n d e n  ü b e r f lu te te n  f r ü h e r  d ie  a n g re n z e n d e n , s p ä r l ic h  

b e s ie d e lte n  A u e n b e re ic h e , d ie  e in e n  T e i l  des  W a s s e rs  a u ffm g e n . D ie  v e rb le ib e n d e n  

W a s s e rm a s s e n  k a m e n  in  d e n  M i t t e l -  u n d  U n te r lä u fe n  v e rz ö g e r t  an . D ie  m e is te n  b is h e r  

d u rc h g e fü h r te n  W a s s e ra u s b a u m a ß n a h m e n  ( V e r r o h ru n g  u n d  B e g ra d ig u n g  d e r  B ä c h e  u n d  

F lü s s e ) h a b e n  je d o c h  z u r  F o lg e , daß  g e ra d e  d ie s e s  W a s s e r rü c k h a lte v e rm ö g e n  n ic h t  m e h r  

e r f ü l l t  w e rd e n  k a n n . D ie  O b e r -  u n d  M it t e l lä u fe  fü h re n  n u n  in  k ü rz e s te r  Z e it  e x tre m e  

H o c h w a s s e rw e lle n  d e m  U n te r la u f  u n d  d e n  g ro ß e n  F lü s s e n  z u . B e s o n d e rs  d ic h t  a m  

G e w ä s s e r b e s ie d e lte  B e re ic h e  s in d  d a d u rc h  Ü b e rs c h w e m m u n g s g e fa h re n  a u s g e s e tz t. D ie  

A n z a h l d e r  H o c h w a s s e rk a ta s tro p h e n  h a t in  d e n  le tz te n  Ja h re n  s e h r s ta rk  z u g e n o m m e n .

•  d ie  S p e ic h e ru n g  des W a sse rs

D ie  b e d e u te n d s te  A u fg a b e  u n s e re r W e ih e r ,  S een  u n d  T e ic h e  is t es, das W a s s e r  z u  

s p e ic h e rn . S ie  v e rs o rg e n  a lle  O rg a n is m e n  ih r e r  U m g e b u n g  m i t  W a s s e r. I n  d e n  le tz te n  

Ja h re n  w u rd e n  v ie le  k ü n s t l ic h e  T r in k w a s s e r re s e rv o ir s  a n g e le g t, d a  v e rg if te te  u n d  d u rc h  

S c h a d s to ffe  b e e in trä c h t ig te  n a tü r lic h e  G e w ä s s e r n ic h t  m e h r  g e n u tz t w e rd e n  k ö n n e n .

•  d ie  R e in ig u n g s k ra f t  des W a sse rs

W a s s e r v e r fü g t  ü b e r  e in e  h o h e  S e lb s t re in ig u n g s k ra f t ,  d ie  b e s o n d e rs  d e n  F lie ß g e w ä s s e m  z u  

e ig e n  is t. U n te r  S a u e rs to ffV e rb ra u c h  w e rd e n  p ra k t is c h  a lle  o rg a n is c h e n  S to f fe  a b g e b a u t 

u n d  d e m  S to f f k r e is la u f  a ls  N ä h rs to f fe  w ie d e r  z u g e fü g t .  S in d  d ie  G e w ä s s e r ü b e rm ä ß ig  

v e rs c h m u tz t  u n d  z u g le ic h  s a u e rs to ffa rm , k a n n  d ie s e  ü b e ra u s  n o tw e n d ig e  R e in ig u n g s ­

fu n k t io n  n ic h t  m e h r  g e le is te t w e rd e n . D u rc h  s e h r h o h e  N ä h r s to f f -  u n d  D ü n g e m it te le in t rä g e  

s o w ie  d ie  E in le itu n g  v o n  S c h a d s to ffe n  in  d e n  le tz te n  J a h rz e h n te n  s in d  v ie le  F lie ß g e w ä s s e r  

v e rö d e t u n d  S een  u n d  W e ih e r  „ u m g e k ip p t “ .
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B e s o n d e rs  in  d e n  6 0 e r  Ja h re n  w u rd e n  v e rm e h r t  F lu rb e re in ig u n g s m a ß n a h m e n  d u rc h g e fü h r t .  

D ie  F o r ts c h r it te  in  d e r  T e c h n ik  v e r la n g te n  n a c h  im m e r  g rö ß e re n  u n d  b e s o n d e rs  e in h e it l ic h e n  

F lä c h e n  o h n e  n a tü r lic h e  S ti llg e w ä s s e r ,  m ä a n d r ie re n d e  B ä c h e  u n d  fe u c h te  S e n k e n , u m  e in e  

o p t im a le  B e w ir ts c h a f tu n g  z u  e rm ö g lic h e n . S o  w u rd e  d e m  W a s s e r a u f  v e rs c h ie d e n e  W e is e  d e r 

W e g  g e w ie s e n , w a s  n ic h t  o h n e  ö k o lo g is c h e  F o lg e n  g e b lie b e n  is t:

♦  T ra s s ie ru n g

B e i d e r  T ra s s ie ru n g  w i r d  das W a s s e r d u rc h  e in  g e ra d lin ig e s  k ü n s t l ic h e s  B e t t  g e fü h r t ,  

d e sse n  U n te rg ru n d  je d o c h  n ic h t  d u rc h  V e rb a u u n g  v e rä n d e r t  w ir d .  D o c h  a u c h  d ie s e  e in ­

fa c h s te  F o rm  d e r  k ü n s t l ic h e n  W a s s e r fü h ru n g  h a t s ta rk e n  E in f lu ß  a u f  d ie  u rp r ü n g lic h e  

E rs c h e in u n g s fo rm . D a s  F e h le n  d e r M ä a n d e r  b e s c h le u n ig t d e u t l ic h  d ie  F lie ß g e s c h w in ­

d ig k e it ,  v e r e in h e it l ic h t  s ie  u n d  n im m t  d ie  F ä h ig k e it ,  d e n  W a s s e r f lu ß  z u rü c k z u s ta u e n . V ie le  

P f la n z e n  u n d  T ie re  b ra u c h e n  fü r  ih r  W a c h s tu m  ru h ig e  G e w ä s s e rz o n e n , in  d e n e n  d u rc h  

B u c h te n , t ie fe  K o lk e ,  ü b e rh ä n g e n d e  U fe r te i le  o d e r  e in e  d ic h te  V e g e ta t io n  d ie  F lie ß g e ­

s c h w in d ig k e it  h e ra b g e s e tz t w ir d .  D ie  re g e lm ä ß ig e n  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  

(z . B .  S o h lrä u m u n g , M a h d  d e r  U fe rb e re ic h e , B e s e it ig u n g  v o n  U fe ra b b rü c h e n )  v e rh in d e rn  

je d o c h  das E n ts te h e n  s o lc h e r  B e re ic h e . In  d e r F o lg e  g e h t d ie  A r te n z a h l d e r  B a c h b e w o h n e r  

a u f  ü b e r  d ie  H ä lf te  z u rü c k  u n d  d ie  In d iv id u e n z a h le n  s c h ru m p fe n  a u f  1 0 -2 0 %  d e r 

u rs p rü n g lic h e n  B e s ie d e lu n g s d ic h te . W e n ig e  a n s p ru c h s lo s e  W a s s e r-  u n d  U fe r ra n d p f la n z e n  

b le ib e n  a ls  R e lik te  ü b r ig  u n d  b e h e rb e rg e n  n u r  m e h r  w e n ig e  T ie ra r te n .

♦  K a n a lis ie ru n g

U m  das W a s s e r n o c h  g e fü g ig e r  le ite n  z u  k ö n n e n , w u rd e  b e i v ie le n  F lie ß g e w ä s s e m  das 

g e s a m te  B a c h b e tt m i t  B e to n s c h a le n  a u s g e p fla s te r t. D e r  A u s ta u s c h  z w is c h e n  d e m  O b e r ­

f lä c h e n w a s s e r  u n d  d e m  B o d e n -  o d e r  G ru n d w a s s e r  w i r d  d a d u rc h  v o l ls tä n d ig  v e rh in d e r t .  

D ie  A n s ie d lu n g  v o n  P f la n z e n  is t h ie r  n ic h t  m ö g l ic h ,  so da ß  a b g e s to rb e n e s  o rg a n is c h e s  

M a te r ia l  k e in e n  N ä h rb o d e n  f ü r  B a k te r ie n  u n d  K le in s t le b e w e s e n  l ie fe r t .  D e r  B a c h  v e rö d e t 

u n d  v e r l ie r t  g le ic h z e it ig  se in e  S e lb s tre in ig u n g s k ra f t .  D ie  s te ile n  B e to n w ä n d e  b e rg e n  

z u s ä tz l ic h  d ie  G e fa h r ,  da ß  v ie le  T ie re  w ie  In s e k te n , A m p h ib ie n  o d e r  a u c h  K le in s ä u g e r  

e r t r in k e n ,  w e i l  s ie  das  G e w ä s s e r n ic h t  m e h r  v e rla s s e n  k ö n n e n .

♦  V e r ro h r u n g

D ie  V e r ro h r u n g  le tz t l ic h  s te l l t  f ü r  d e n  B a c h  m i t  s e in e m  ö k o lo g is c h e n  G le ic h g e w ic h t  u n d  

s e in e n  L e b e n s g e m e in s c h a fte n  d e n  s tä rk s te n  E in g r i f f  d a r. E r  w i r d  aus  d e r  L a n d s c h a ft  

h e ra u s g e n o m m e n  u n d  d ie  d a r in  le b e n d e n  P fla n z e n  u n d  T ie re  v e rn ic h te t .

D o c h  n ic h t  n u r  d ie  w a s s e rb a u te c h n is c h e n  G e g e b e n h e ite n  h a b e n  u n s e re  G e w ä s s e r v e rä n d e r t  

u n d  ü b e rw ie g e n d  n e g a t iv  b e e in f lu ß t .  D ie  e n o rm e  E n tw ic k lu n g  v o n  T e c h n ik ,  C h e m ie  u n d  

In d u s t r ie  s o w ie  das s ta rk e  W a c h s tu m  d e r S täd te  u n d  D ö r fe r  h a b e n  t ie fe  S p u re n  in  d e n  

G e w ä s s e rn , im  N a tu rh a u s h a lt  u n d  im  L a n d s c h a fts b ild  h in te r la s s e n . S c h a d s to ffe  in  r ie s ig e n  

M e n g e n  h a b e n  s ic h  w e i t  ü b e r  das  L a n d  h in a u s  in  a lle  R ic h tu n g e n  v e r te i l t  u n d  tä t ig e n  ih re  

W ir k u n g .  B e s o n d e rs  in  d e n  7 0 e r  J a h re n  g a b  es im m e r  w ie d e r  K a ta s tro p h e n m e ld u n g e n  v o n  

v e rg i f te te n  F lü s s e n  u n d  S een . U n ü b e rs e h b a re  M e n g e n  S c h a d s to ffe , d e re n  W e c h s e lw ir k u n g e n  

z u m  g ro ß e n  T e i l  ü b e rh a u p t n ic h t  e in s c h ä tz b a r s in d  u n d  z. T . a u c h  g a r  n ic h t  b e n a n n t w e rd e n  

k ö n n e n , g e la n g e n  ü b e r  L u f t  u n d  B o d e n  in  u n se re  G e w ä s s e r.

S ta rk  g i f t ig e  S c h a d s to ffe  w ie  B le i ,  C a d m iu m , K u p fe r  u n d  Q u e c k s ib e r  w e rd e n  z .B .  aus 

S ta h lw e rk e n , E rz b e rg w e rk e n  u n d  v ie le n  m e ta llv e ra rb e ite n d e n  In d u s t r ie n  re g e lm ä ß ig  

a b g e le ite t  u n d  s in d  b e re its  in  g e r in g e n  M e n g e n  s c h ä d lic h . A u s  M in e ra ld ü n g e r fa b r ik e n  u n d  

S te in k o h le b e rg w e rk e n  g e la n g e n  S a lze  w ie  K a l iu m -  u n d  N a t r iu m c h lo r id  o d e r  M a g n e s iu m ­

s u lfa t  in s  A b w a s s e r . G ro ß e  F lü s s e  w ie  R h e in , M o s e l u n d  W e s e r  w a re n  s ta rk  v o n  V e rs a lz u n ­

g e n  b e tro f fe n .  A u s  G e w e rb e -  u n d  In d u s tr ie b e tr ie b e n  g e la n g e n  o f t  k o m p le x e  o rg a n is c h e  

V e rb in d u n g e n , w ie  z . B . H a lo g e n k o h le n w a s s e rs to ffe  in  d ie  G e w ä s s e r. A u c h  s ie  k ö n n e n  

b e re its  in  g e r in g e r  K o n z e n tra t io n  s c h ä d ig e n d  w ir k e n .
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D a rü b e rh in a u s  h a t a u c h  d ie  ü b e rm ä ß ig e  E rw ä rm u n g  d e r  G e w ä s s e r, w ie  s ie  in s b e s o n d e re  
d u rc h  d ie  K ü h lw ä s s e r  g ro ß e r K ra f tw e r k e  v e ru rs a c h t w ir d ,  e in e  n e g a t iv e  W ir k u n g .  D u rc h  d e n  

te m p e ra tu ra b h ä n g ig e n  S a u e rs to ffs ä tt ig u n g s g ra d  des W a sse rs  fu h r t  d ie  E rw ä rm u n g  s c h n e ll 

z u m  T o d  d e r  s a u e rs to ffa b h ä n g ig e n  O rg a n is m e n . N ic h t  z u le tz t  h a t a u c h  d e r  sa u re  R e g e n  
tö d l ic h e n  E in f lu ß  v o r  a l le m  a u f  S t i l lg e w ä s s e r  u n d  ih re n  F is c h b e s a tz . W ä h re n d  f ü r  e in  

Ü b e r le b e n  d e r  F is c h e  e in  p H -W e r t  v o n  m in d e s te n s  4 -5  e r fo rd e r l ic h  is t ,  w u rd e n  b e is p ie ls w e is e  
im  B a y r is c h e n  W a ld  s c h o n  W e rte  v o n  p H  3 ,3  o d e r  in  d e n  F lie ß g e w ä s s e m  d e r  W e s th ä n g e  des  

K a u fu n g e r  W a ld e s  b e i K a s s e l W e rte  z w is c h e n  p H  3 ,7 5  u n d  4 ,4  g e m e sse n .

In z w is c h e n  s in d  je d o c h  v ie le  d e r A u s w ir k u n g e n  v o n  S c h a d s to f fe n  b e k a n n t u n d  es w u rd e n  

b e re its  g ro ß e  A n s tre n g u n g e n  u n te rn o m m e n , d e m  e n tg e g e n z u w irk e n . I n  v ie le n  g ro ß e n  F lü s s e n  

w ie  E lb e , R h e in  o d e r  W e s e r is t  d e r  V e rs c h m u tz u n g s g ra d  d e u t l ic h  g e s u n k e n  u n d  s ie  

b e h e rb e rg e n  w ie d e r  e in e  h ö h e re  A r te n a n z a h l v o n  F is c h e n . P ro g ra m m e  z u m  n a tu m a h e n  

R ü c k b a u  v ie le r  b e g ra d ig te r  o d e r  k a n a lis ie r te r  B ä c h e  h a b e n  E r fo lg e  g e z e ig t.  A u fg r u n d  des  

E in f lu s s e s  v ie le r  a k t iv e r  N a tu r -  u n d  U m w e lts c h u tz v e rb ä n d e  k o n n te n  d ie  N a tu rs c h u tz g e s e tz e  

in  d ie s e  R ic h tu n g  v e rä n d e r t b z w . v e rb e s s e r t w e rd e n . G e w ä s s e r d ü r fe n  in z w is c h e n  n u r  m i t  

G e n e h m ig u n g  u n d  a u s  z w in g e n d e n  G rü n d e n  in  ih re r  G e s ta lt  v e rä n d e r t  w e rd e n , u n d  d ie  le tz te n  

R e s te  u n s e re r  Ü b e rs c h w e m m u n g s g e b ie te  s o l le n  w e ite s tm ö g l ic h  e rh a lte n  b le ib e n .

A u c h  je d e r  E in z e ln e  v o n  u n s  k a n n  d u rc h  b e w u ß te s  V e rh a lte n  d a z u  b e itra g e n , W a s s e r z u  

s c h o n e n  u n d  z u  s p a re n . D u rc h  d ie  A n la g e  e in e s  G a r te n te ic h e s  k a n n  a u c h  e in  B e it r a g  z u r  

V ie l f a l t  u n s e re r  U m g e b u n g  g e le is te t w e rd e n , u n d  P fla n z e n  u n d  T ie re n  k a n n  so  n e u e r  L e b e n s ­

ra u m  z u r  V e r fü g u n g  g e s te llt  w e rd e n . T r o tz  v ie le r  b e re its  e r fo lg te r  M a ß n a h m e n  m u ß  f ü r  d e n  

E rh a lt  u n s e re r  G e w ä s s e r n o c h  v ie l  g e ta n  w e rd e n , d a m it  B a c h f lo h k re b s e , W a s s e ra m s e ln , 

E is v ö g e l,  T r o l lb lu m e n ,  F is c h o tte r , B a c h fo re l le n ,  S te in f l ie g e n  u n d  v ie le  w e ite re  e h e m a lig e  

B e w o h n e r  u n s e re r  G e w ä s s e r w ie d e r  z u rü c k k e h re n  k ö n n e n .

S o  s in d  n a tu m a h e  In s e ln  in  u n s e re r K u ltu r la n d s c h a f t  e in  w ic h t ig e r  B a u s te in  a ls  L e b e n ra u m  

fü r  P f la n z e n  u n d  T ie re . E in a n d e r  v e rn e tz e n d e  v ie l f ä l t ig e  B io to p e  in  d e r  a u s g e rä u m te n  

L a n d s c h a ft  s in d  e in  w ic h t ig e r  B e it ra g  f ü r  d e n  E rh a lt  u n s e re r  N a tu r .
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T E I C H  U N D  B A C H

Übersicht häufiger K leintiere 
in Teich und B ach

H A U P T Ü B E R S IC H T

mit Schale oder 
Gehäuse fX

I *

ohne Beine

sechs Beine %
m ehr als 

sechs Beine

T ie re  m it 
b ew e g lic h e r  
B e h a u su n g
Ü b e rs ic h t  1

T ie re
m it w e ic h e r  

H a u t
Ü b e rs ic h t  2

In se k te n
Ü b e rs ic h t  3

V ie lb e in e r
Ü b e rs ic h t  4



Ü bersicht 1 T IE R E  M IT  B E W E G L IC H E R  B E H A U S U N G

• bis 260 m m
• Schale zw eiklappig
•  ohne K o p f

M usche l

P o s th o rn sc h n e c k e

• bis 35 m m
• G ehäuse in einer 

Ebene aufgerollt
• M ündungsrand 

leicht herzförm ig

• bis 60 m m
• G ehäuseform  gew in-

deartig  ausgezogen,
spitz

S c h lam m sch n eck e



•  bis 70 m m
• K öcher aus un ter­

schiedlichem  M a­
terial

•  bedeckt den  größten 
Teil des K örpers

Ü bersicht 2 T IE R E  M IT  W E IC H E R  H A U T

• bis 80 m m
• K örper gegliedert
•  rö tlich
•  in K olonien

► bis 150 m m  
»m it S augnapf 
an e inem  Ende



Ü b e rs ic h t 3 IN S E K T E N

• bis 60 m m
• ohne durchge­

hende M ittellin ie
•  m it Schildchen
•  m eist abgeflacht

W an zen
Ü bersicht 5

•  im m er m it
M ittellinie

•  hart gepanzert
•  K örper flach

oder gew ölbt
1 I S I S /

K ä fe r

•  bis 60 m m
•  ohne oder m it 

F lügelstum m eln
•  m eist m it 

A nhängen

In se k te n ­
la rv e n

Ü bersich t 6



Ü b e rs ic h t 4  V IE L B E IN E R

•  bis 6 m m
• K örper durchsich tig
•  K o p f vom  K örper m m l  \\< 9 |

abgegrenzt ß s i i in
•  Fortbew egung ruck-

artig

W a sse rflo h

• bis 12 m m
• 14 B eine
• K örper gegliedert, 

abgeflacht



Ü b e rs ic h t 5 W A N Z E N

• bis 17 m m
• V orderbeine 

stark verkürzt
•  läuft a u f  

dem  W asser

•  bis 17 m m
• V orderflügel 

dachartig
•  schw im m t a u f  

dem  R ücken 
unter W asser

• bis 22 m m
• V orderbeine 

verbreitert
•  A tem röhre am

H interleib

• W a sse rsk o rp io n



Ü b e rs ic h t 6  IN S E K T E N L A R V E N  (1 )

•  bis 70 m m
•  kräftige, beißende

M undw erkzeuge
•  nie m it Flügel-

anlagen

K ä fe rla rv e

• bis 30 m m
• schm aler H inter­

leib
•  drei blattförm ige, 

flache H interleibs­
anhänge

•  bis 70 m m
• breiter H interleib
•  H interleib  m it fü n f 

kurzen E nddom en



Ü bersicht 6 IN S E K T E N L A R V E N  (2)

• bis 20 m m
• zuckende B ew e-

gungen m it dem
ganzen K örper

• häufig  hell- bis A m
dunkelrot

Z u c k m ü c k e n la rv e

• bis 50 m m
• ohne K öcher
• m it drei verhornten 

Brustplatten
• B üschelkiem en

• bis 23 m m
• m eistens drei 

Schw anzanhänge
•  b lattförm ige 

T racheenkiem en
•  Füße m it einer 

K ralle

n : k



T E I C H  U N D  B A C H

Bestim m ungshilfe für häufige K leintiere 
in Teich und Bach

H A U P T S C H L Ü S S E L

mit Schale oder 
Gehäuse

I * Ns\

ohne Beine

sechs Beine

m ehr als 
sechs Beine •

T ie re  m it 
b e w e g lich e r 
B e h a u su n g
Schlüssel 1

T ie re
m it w e ic h e r  

H a u t
Schlüssel 2

In se k te n
Schlüssel 3

V ie lb e in e r
Schlüssel 4



S c h lü s s e l 1 T IE R E  M I T  B E W E G L IC H E R  B E H A U S U N G

M u sche ln
Schlüssel 5

•  K örper um hüllt 
von G ehäuse

•  G ehäuse sehr 
unterschiedlich

S chnecken
Schlüssel 6

•  m it K öcher aus 
unterschiedlichem  
Substrat

Köcherfliegen­
la rv en

Schlüssel 7



S c h lü s s e l 2 T IE R E  M I T  W E IC H E R  H A U T

•  K örper unge­
gliedert oder 
gegliedert

•  K örper w urm artig  
langgestreckt

W ü rm e r
Schlüssel 8

•  K örper gegliedert
• m it w enigstens 

einem  
S augnapf

Egel

N ? t k



S c h lü s s e l 3 IN S E K T E N

• bis 60 m m
• ohne durchge­

hende M ittellinie
• m it Schildchen
• m eist abgeflacht

W an zen
Schlüssel 9

•  im m er m it 
M ittellinie

•  hart gepanzert
•  K örper flach 

oder gew ölbt

K ä fe r
Schlüssel 10

•  bis 60 m m
•  ohne oder m it 

F lügelstum m eln
•  m eist m it 

A nhängen
In se k te n ­

la rv e n
Schlüssel 11

n : k



S c h lü s s e l 4  V IE L B E IN E R

•  bis 5 m m
• 8 Beine
•  rot oder bunt

V /

gefärbt
•  K o p f kaum

sichtbar
•  K örper kugelig  bis r  1

eiförm ig

W a sse rm ilb e

•  14 und m ehr Beine
•  v iele G lieder

K re b s e
Schlüssel 12

N Z K



S c h lü s s e l 5 M U S C H E L N

•  bis 200 m m
• Schale dünnw andig
• Schloßrand ohne 

Z ähne
• W irbel kaum  

zerfressen
• länglich eiförm ig
• hellbraun  bis grünlich

•  120 bis 140 m m
• Schale d ickw andig
•  Schloß nur m it

H auptzähnen
• W irbel sehr stark 1 IfWi '  11 „

zerfressen
• braun bis schw arz

F lu ß p e rlm u sc h e l

•  m eist un ter 10 m m
• Schale ungleichseitig , 

W irbel n ich t m ittig
•  w eißlich  bis gelblich, 

hom farben

N : t k



S c h lü s s e l 6 S C H N E C K E N

•  G ehäusedurch­
m esser bis 30 m m

• G ehäuse in einer 
Ebene aufgero llt

•  5 U m gänge
•  M ündungsrand  

leicht herzförm ig
• braun  bis oliv

•  bis 60 m m
•  G ehäuse gew in­

deartig  ausge­
zogen, spitz

• letzter U m gang 
stark erw eitert

• hom farben

•  Länge 5-7 m m
• G ehäuseform  

unterschied lich  
z ipfelm ützenartig

•  gelblich, grau

•  H öhe 10-12 m m
• G ehäuse links 

gew unden
• Schale sehr dünn, 

durchscheinend
• gelblich  bis 

hom farben



S c h lü s s e l 7  K Ö C H E R F L IE G E N L A R V E N

•  Länge ca. 3 - 4 m m
• K öcher aus Sand­

körnern
•  K örperform  raupen­

ähnlich

• L arve m it hu tp ilz­
förm iger Zeichnung 
zw ischen  den A ugen

• B auteile  des K öchers 
oft überragend lang

• K öcher 3 - 4 cm

• Larve raupenförm ig
•  H interbeine m it 

langen Schw im m ­
borsten

• K öcher 2 0 - 3 0  m m



S c h lü s s e l 8 W Ü R M E R

• ca. 0,2 - 10 m m
• rund, ungegliedert
• durchsichtig  oder w eiß
• oft sehr rasche 

Schlängelbew egung

• bis 25 m m
• m eist flach, band-, 

blatt- oder fadenförm ig
•  liegen m eist der 

U nterseite a u f
•  lichtscheu



S c h lü s s e l 9  W A N Z E N

•  5 bis 17 m m
• V orderbeine 

stark verkürzt
•  läuft a u f  

dem  W asser
•  B ew egungen 

ruckartig

•  bis 12 m m
• K örper lang 

und schm al
•  K o p f so lang 

w ie B rustteil

•  bis 17 m m
• V orderflügel 

dachartig
•  schw im m t a u f  

dem  R ücken 
unter W asser

•  bis 22 m m
• V orderbeine 

verbreitert
•  A tem röhre am  

H interleib

R ü c k e n sc h w im m e r

N Z fe i



•  5 bis 15 m m
• V orderbeine 

kurz
•  V orderbeine schau­

felartig  verbreitert

Schlüssel 10 K Ä F E R

• bis 35 m m
• B auchseite  gelb 

oder fast ganz gelb
•  gelber R and um  K ör­

per und  H alsschild
•  <f  m it Saugscheiben 

an den V orderbeinen

•  4 - 8 m m
• schw arz g länzende 

F lügeldecken  m it 
Punktreihen

•  kreisende, „ taum eln­
de“ Fortbew egung

• zw eigeteilte  A ugen

n : k



Schlüssel 11 IN S E K T E N L A R V E N  (1)



S c h lü s s e l 11 IN S E K T E N L A R V E N  (2 )

• bis 30 m m
• schm aler H in ter­

leib
• drei blattförm ige, 

flache H in terleibs­
anhänge

• bis 70 m m
• breiter H interleib
•  H interleib m it fü n f  

kurzen E nddom en

• bis 50 m m
• ohne K öcher
• m it drei verhornten

Brustplatten
• Büschelkiem en

K ö c h e rflie g e n la rv e



S c h lü s s e l 11 IN S E K T E N L A R V E N  (3 )

•  bis 20 m m
• zuckende B ew e­

gungen m it dem  
ganzen K örper

•  häufig  hell- bis 
dunkelrot

•  bis 12 m m
• K o p f klar

abgegrenzt
•  m it A tem rohr wjjT
•  hängt schräg von Mf

der W asserober- j t j
fläche herab

S te ch m ü c k en la rv e

•  bis 30 m m
• stets m it zw ei 

Schw anzanhängen ä d
•  Füße m it zwei

K rallen
•  nur in Fließge-

w ässern

/  S te in fliegen la rve

•  bis 23 m m
• m eistens drei

r l

Schw anzanhänge
•  Füße m it einer \

K ralle
•  blattförm ige

Tracheenkiem en

f  E in tag sflieg en la rv e



S c h lü s s e l 12 K R E B S E

•  bis 6 m m
J k f

•  K örper durchsichtig
• K o p f vom  K örper

« 1abgegrenzt
•  Fortbew egung ruck­

artig

' W a sse rflo h

• bis 4 m m
• zw ei lange A ntennen, 

zw ei kurze
•  ? m it E ipaketen
•  hüpfende B ew e­

gungen

• bis 12 m m
• 14 Beine
•  K örper gegliedert, 

abgeflacht

•  bis 20 m m
• K örper seitlich zusam -

m engedrückt
• w eißlich, gelblich,

F lo h k re b s

grünlich
•  in F ließgew ässem



B e s t i m m u n g s h i l f e :  H ä u f i g e  P f l a n z e n  a n  B a c h  u n d  T e i c h

scheinbar blattlos, mit 
quirlständigen Seitensprossen

Rosettenpflanzc mit gesägten, 
lanzettlichcn Blättern

nur aus blattähnlichen 
Sproßtcilcn bestehend; auf 
dem Wasser schwimmend

Blätter schmal und lang, 
ganzrandig

Blätter in haarförmige Zipfel 
zerschlitzt oder kammförmig 

gefiedert

Blätter flächig, ungeteilt

v
V V

weiter weiter weiter weiter
bei bei bei bei

Schlüssel 1 Schlüssel 2 Schlüssel 4 Schlüssel 5



Schlüssel 1: n u r aus b la ttä h n lich e n  S p ro ß te ile n  bestehend, a u f  dem  W asser schw im m end

Sproßteile an einem Ende stielartig Sproßteile rundlich-eiförmig
verschmälert

o  o

I

N ü t i



Schlüssel 2: B lä t te r  schm al und  lang, ganzrand ig

Blätter flach, nicht zusammcndrückbar Blätter schwammig, zusammcndrückbar. 
gewölbt oder dreikantig

¿ ¿ C /

mit Haaren am Blallgrund; mit Blatthäutchcn am Blattgrund;
Blütenstand buschig, schwarzviolclt Blütenstand gcknäuclt, grün-rötlich

4 4

4
weiter

bei
Schlüssel 3



Schlüssel 3: B lä t te r  lang  und  schm al, schw am m ig , zusam m endrückba r

oberer und unterer Kolben oberer und unterer Kolben
voneinander entfernt; direkt aneinanderstoßend;

Blatt 5-10 nun breit Blatt 10-20 mm breit

4
B reitb lä ttriger

R ohrkolben
(Typha latifolia)

J F M A M J J A S O N  D

Stengel beblättert, verzweigt; 
Blütenköpfchen kugelig; 

Früchte einem zusammen- 
gcrolltcn Igel ähnlich

alle Blätter grundständig. 
Blütcnslcngcl blattlos, 

unverzweigt; Blüten in großer 
Dolde

4 J/
Igelkolben

(Sparganium erectum)

I
.1 F M  A M J J A S O N  D

Schw anenblum e
(Butomus umbellotus)



I I I 4

W asser-H ahnenfuß H o rnb la tt
(,Ranunculus oquatilis agg.) (Ceratophyllum spec.)

% £

*

1 l^vveiß^J 1 1_________ ____________1
J F M A M J J A S O N D J F M A M J J A S O N D

T ausendb la tt
(Myriophyllum spec.)

i

hrosaN ~1 
J F M A M J J A S O N D n : k



Schlüssel 5: B lä t te r  flä ch ig , u n g e te ilt

f i



S c h lü s s e l 6 : B lä t t e r  r u n d l ic h  b is  lä n g l ic h - o v a l ,  a u f  d e m  W a s s e r  s c h w im m e n d

S chw im m endes L a ic h k ra u t
( P o t a m o g e t ó n  n a t a n s )

J F M A M  J J A S O N D

W a s s e r-K n ö te r ic h
( P o l y g o n u m  a m p h i b i u m )

fcfosfrsH I
J F M A M J J A S O N D N w lk



S c h lü s s e l 7 : B lä t t e r  a m  S t ie la n s a tz  t i e f  e in g e b u c h te t

Blätter bis 5 cm lang Blätter länger als 10 cm

1

n : k



S c h lü s s e l 8 : B lä t t e r  w e c h s e ls tä n d ig

S u m p f-V e rg iß m e in n ic h t
{ M y o s o t i s  p a l u s t r i s )

W a s s e r-H a h n e n fu ß
{ R a n u n c u l u s  a q u a t i l i s  a g g . )

I KNwcïfiÇsl ~
J F M  A  M  T T A S O  N  n t u t



S c h lü s s e l 9 : B lä t t e r  g e g e n -  o d e r  q u i r ls tä n d ig

Blätter breiter als 1 cm Blätter schmaler als 1 cm
Pflanzen des Ufcrbcrciches Pflanzen wachsen im Wasser

i i i i
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